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Wir mllsscn slctlcn, well wir leben wollen! 
Judas infernalischer Hass gegen alles Deutsche — Front der europäischen Ail^eiter gegen den 

Bolschewismus — Dr. Ley sprach auf dem Reichsappell der DAF 
B«rlin, 3. Mai 

Aallftlidi dM Mhatcü JahrMtag«« der 
Grteduag d«r Dcutschcn Arb«ittfrotit 
iMtt« R*iohtor(aiiiMÜoiMl«itor Dr. Lay 
-Mi ÜfMiUg SU «inca RciehMppell der 
'DAF MfgeruIeD, der flbfr den Dratsohcn 
IkfliÜHik !• «Aaittick« Betrieb« des Rei-
thm Ibertrfttfea «rurde. Außer 6000 Ge-
iol^wlwHaBiitgliedem de« Werke« warmi 
iMr iMsaad V«rtr«t«r TOB 19 Staatan 

«Na di« Kaapfparol« legen des 
'kea Weltfeiad «ntg«|casa> 

Bit tuM Begiaa d«« AppcHt «ad zum 
Atthakt •pi«lt« der MasUitttl dar L«ib-
•taadart« Adolf Hitler. Daaa erfilfneta 
der Gescktftiffihrer der D«itt«ch«o Ar-
b«it»froat, Oberbefehlsleiter Mahrenbach, 
dia Kuadiebaaf. Voa stArnii«ch«m B«i-
lall be^rAAt, betrat daaa Reichsorganisa« 
lioatlaitar I^. Ley daa Poditm und ffikrte 
•atar andaraak au«i Vor nunmehr s«hn 
Jakrea Okaraahak iek auf B«f«kl des Ffih-
tar« die klassanklmpferischen Instrumente 
dar Arbeitnehmer* und Arbeitgeberver­
binde. ABI 2. Mai 1933 wurdea die Ge> 
werksohaftaa «ad die Arbeitgeberver-
biade glatehfeschaltet. Damit war dem 
Marziamv« eine der Hauptwaffen aus der 
Haad geschlagen, und der Arbeiter sowie 
der Unternehmer wurden von Fesseln be­
freit, die «ie fahraehntelang im Klassen-
kaatpf gegeneinander trugen. Keiner hatte 
davon Vorteil« and alle, sowohl Arbeiter 
als auch Unternehmer, litten uns&glich 
antar di«««m inn«r«n Zwiespalt Nur 
einen gi^ ee, der ab laehcader Dritte' 
diesem wahasinn ansah, das Feuer immer 
wieder schürte und von de^ Unvernunft 
der Deutschen lebte: der Jude. Juda und 
•ein« Helfershelfer sind der Vater des 
Klassankampfgedankens. Ihre Parole heiQt 
•Teil« und nerrsche«, um selbst als min­
derwertige Minderheit Ober die sich strei­
tenden Interessenhaufen herrschen >u 
ktanea. D^afb der Jude auch der 
anversMaliciie Gegner' alles Nationalea, 
well er dea nationalen Zusammenschluß 
der Völker nicht brauchen kann. Streit. 
Hader, Wirmie und Chaos sind das Ziel 
des Juden, um im Treiben der Ereignisse 
•eine WQnsche und Hoffnungen ernten 
«nd einheimsen xu kOnnen. Deshalb i(i!t 
der Kampf aller nationalen Völker dem 
eintigen Weltfeind Juda, und jeder 
Mensch, der das Leben bejaht, muß den 
Kampf geg«n Zersetzer der Menschheit 
aufnehmen. Der Jude ist der Antipode 
der Menschheit und der Gegenpol aller 
«chftpfrrischen Arbeit. Der Jude ist der 
Vater der Unvernunft und des Wahnsinns, 
der Zerstörung und der Vernichtung Des­
halb muß jeder, der der Einsicht und der 
Vernunft huldigt, ein Feind des Juden­
tums sein! 

Die Waffen des Juden in diesem Kampf 
gegen die nationalen Gemeinschaften der 
Völker sind der Kapitalismus und der 
Bolschewismus. Im Golde sieht der Jude 
«einen Gott und im Gelde sieht er das 
Mittel, um die Völker und Menschen zu 
beherrschen. Mit höhnischem Grinsen er-
kllrte die jüdische Fratce in Deutsch­
lands größter Notzeit: »Geld regiert die 
Weltl« Und die Juden der gesamten Welt 
gaben aich ein Stelldichein, um beim deut­
schen Ausverkauf dabei zu sein. Wir 
Deutschen kennen die Geißel des Kapita­
lismus, und so wie es uns er|{ing, erjjing 
es mehr oder weniger sllen europäischen 
Völkern. 

Der Kapitalismus ist wie rin Blutegel, 
der den völkischen Organismus aussaf{t, 

Ertrag der Arbeit lebt und immer 

weiter frißt, bis er schließlich die ganze 
Substanz aufgezehrt hat Das, ist der 
ewige Juda, der wie ein Heuschrecken-
schwann über blühende Gefilde herein-
f&llt und wenn er weiter zieht, eine Wüste 
übrig lißt Armut, Not und Elend sind 
das Gefolge da« Kapitalismus und Tod 
und Vernichtung sind dessen Ziel und 
Ende. Der ZwilImgsbruder des Kapitalis­
mus ist der Bolscnewismus. 

Wenn dar Bolschewismus, wi« in der 
Sow)«tunioii, itogt und die Herrscba/t 
antritt, wird die nationale und völU-
sehe Führung abgeschlachtet, um den 
Ghettojuden Platz zu machen. IMe Ver-
mflgea Warden augw^stan der Juden 

Da«, deutscher Arbeiter und deu'tsches 
VOUL, i«t gerade in der heutigefn Zeät 
wichtdg zu «rkeiman. Hinter all den 
Söldnerheeren unserer Gegner steht als 
Antreiber Juda mit seinem infernali­
schen Hafi gegen alles Deutsche und 
Natdonelsozialistiscbe. Bilde sich keiner 
ein, daß er sich irgeiMlwie und irgendwo 
ein Alibi verschaffen könnte, um dem 
teuflischen jüdischen Morden zu entge­
hen. Sicher i«t wenn ein ehemaliger 
Bol«cbewi«t In Deutschland glauben 
sollte, dofi er «ich mit. seiner alten Mit­
gliedskarte von dieser Vernichtung ret­
ten könnte, er von Stalin, dem Juden­
knecht, die Antwort bekommen würde; 

folgen, seinen Befehlen in allen Punk­
ten bedingungslos zu gehurchen, tapfer 
und mut^ dem Schiksal entgegenzutre­
ten, zu arbeiten tuvl zu kämpfen für 
den deutschen Siegle 

Ohne Sie^ kein deutsclier 
Sozialismus 

Berlin, 3. Mai 
Auf dem Reichsappell der schaffenden 

Jugend, der Montag morgen in einem 
Berliner Groflbetrieb stattfand, betonte 
der Reichsjugendfütirer in seiner An­
sprache, dafi das Kernstück des Kriegs-

Deutschland trauert um Viktor Lutze 
Der SUbsciiei der SA den tcliwereii Veiletzungen erlejfen 

Berlin, 5. Mal 
Der Stabschef der SA, Viktor Latze, 

lal aoi Sonntagabend Im Stidtischen 
Kraakanhaiu Potsdam seinen bei dem 
Kraltwagenailfall erlittenen schweren 
Verletzunnen erlegen. 

* 

Viktor Lutze ist nicht mehr — «In 
hartes Schicksal hat diesen Getreuen 
de« Führers, den Stabschef der SA, jener 
Sturmabteilungen, die einst iihre Banner 
im ganzen Reich aufrichteteo, matten 
aus treuem Dienst für sedn DeutschlaDd, 
für sednen Führer, entriesen. Schon von 
Jugend aui ein faivatischer Kämpfer für 
da« freie Deutachland, trat er im Welt­
krieg durch besondere Tapferkeit her­
vor und wurde viermeü verwimdet 
1922 bereit« fand er den Weg zur Be-
waguag, 1025 wurde er Gausturmführar 
da« Gauea Ryhr, un 1930 als obeealer-
SA-Führer Nord nach Hannover, am 
später als Gruppenführer, 1932 als Ober­
gruppenführer und 1933 als Oberpräsi­
dent lind PolizeipräSfident der Provinz 
Hannover der Bewegung «eine ganze 
Kraft zur Verfügung zu stellen. Gleich-
zedtig wurde er in dieser Zeit in den 
Preußischen Staatsrat und in den Reicha-
tag berufen. Am 30. Juni 1934 erreichte 
ihn vom Führer der ehreitde Ruf als 
Chef des Stabe« der SA, die er völlig 
neu aufbaute und ihr die tiefe soldati­
sche Prägung gab. Die Einführung der 
vor- und nachmilitärischen Wehrertüch­
tigung ist sein Werk, den SA-Wehr­
mannschaften hat er seinen Stempel 
aufgedrückt. 

Immer ein leuchtendes Vorbild seiner 
SA-Männer, die in ihm den besten Ka­
meraden sahen im Kampf wie in stiller, 
zäher Arbeit, war er als treuer Paladin 
des Führers ein zielsicherer Gestalter na­
tionalsozialistischen Willens, streng und 
geballt im Ausdruck, von glühender, mit-

Ai4iiahwi Praaaa Hollaia MlMhan 

reißender Kraft und einhimmernder 
Wucht. Hart und unerbittlich, aufreißend 
und fordernd fielen »eine Worte bei den 
großen Kundgebungen in der Kampfzeit 
und der Zeit rastlosen Aufbaues in laut­
los schweigende Säle. Sicher führte er 
die lebendigen Waffen im Entscheidungs­
kampf um ^in oder Nichtsein des deut­
schen Volkes. Und diese seine Waffen ha­
ben am 30. Januar 1933 mit den Kampf 
entschieden. Wenn wir heute seiner 
gedenken, so stehen diese geistigen Waf­
fen, di« Viktor Lutze in ganz besonderem 
Maße zueigen waren, ror uns; der ganze 

Kampf, der g*»** Glaube an seinen Ffih-
rer und sein Deutschland, die ganze Sehn­
sucht, der Trotz und die ganze unerbitt­
lich« Entschlossenheit In allem offenbarte 
sich immer wieder der nationalsozialisti­
sche Kämpfer. 

Er steht vor nns als ein Mann ganz 
vom in der vordersten Front, in einer 
klirrenden Zeit — und handelt — und 
baut jeae Sturmabteilungen auf, die in 
Hunderten von Schlachten in diesem gro­
ßen uns aufgezwungenen Völkerringen 
ihren Mann standen und ihren Treueid 
mit der Hingab« des Lebens besiegelten. 
Und in den wenigen Atempausen, die Vik­
tor Lutz« in seinem Leben kannte, ruhte 
er nicht sondern sprach da« aus, was die 
Herzen seiner Kameraden bedrängte, was 
ihm aas der S«el« «in«« ganzen Volkes 
entgegenschlug, So war sein Leben Kampf 
bis zum letzten Atemzug, Einsatz für sei-
aea Führer and «ein Deutschland, für 
saiae SA. Am Anfang seiner Arbeit stand 
nichts als der Glau^ «ad ein« wunder­
bare Freud« Aber das Eintreten der 
Stund«,'die in den Januartagen 1933 die 
Befreiung bracht«. 

Und mit diesem Glauben an den End­
sieg war er «rffillt als «r in den schwe­
ren Kriegsjahrefa der Gegenwart die Auf-

Saben übernahm und sie durchführte, im 
Leich immer wieder neu die Menschen 

formte nnd sie als treue Waffenträger 
dem Führer zur Verfügung stellte. Sein 
Wirken war immer erfüllt vom Geist, der 
aus d«r Treue kommt, aus dem Willen zur 
Bereitschaft, vom Geist der kein »Wenn 
und Aber« kannte. Wenn die Zeit kommen 
wird, da unsere tapfere Wehrmacht sieg­
reich heimkehrt, wo sich die braunen Ko­
lonnen der SA zu neuer friedlicher Ar­
beit formieren, dann wird Viktor Lutze, 
der Stabschef der SA, mitten unter ihnen 
sein — er, der gleich den großen Toten 
des Kriege« und der Bewegung sein Le­
hen für seinen Führer, für GroQdeutsch-
land und die große Idee gab. R. K. 

enteignet und die breite Masse der Ar­
beiter und Bauern erst recht versklavt 
und in einen bis dahin nie gekannten 
Frondienst gepreßt Der Bolschewismus 
bedeutet die Ausrottung jedes völki­
schen und nationalen Denkens, die Ver­
nichtung des Eigentums, die Gegenaus­
lese des Niederen und Gemeinen, die 
Herrschaft des Pöbels und die Nivellie­
rung auf die untersto, Stufe der Armut 
und de« menschlichen Daseins. 

»Hängt ihn einen Meter höherl« Des­
halb gibt es in diesem Kampf für alle 
Deutsdien nur eine Parole; »Siegenl« 
Wir müssen siegen, weil wir leben wol­
len. Einen Kompromiß gibt es als Aus­
gang dieses Kampfes niemals. Wir wol­
len dieses Entweder-Oder und wiseen, 
daß gerade imsere Generation diesen 
Entscheidungskampf aller Zeiten aus­
tragen muß. Deshalb gibt es für uns nur 
eine Parole: Dem Führer blindlings zu 

1082 Sowjetflugzeuge im April vernichtet 
423 000 bri feindlichen Handelsschifisraumes im gleiclien Monat rersenkt, ferner ein 
Flagzeugträ|{er, ein Kreuzer, fünf Zerstörer« sechs U-Boote und acht Schnellboote 

Führerhauptquartier, 3. Mai 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

Vlbt bekannt: 
Am Kuban-Brückenkopf wurden auch 

festem die in met^reren Wellen anren­
nenden Sowjets unter schweren Verlu-
iten zurückgeschlagen. 

ta April verlor die sowjetische Luft­
waffe 1082 Flugzeuge; hiervon wurden 
902 In Luftkämpfen, 121 durch Flakartil­
lerie der Luftwaffe und zehn durch Trup­
pen des Heeres und Einheiten der Kriegs­
marine abgeschossen, die übrigen am 
Boden zerstört. 

An der tunesischen Front wurden ört­
liche femdliche Angriffe zum Teil im 
Gegenstoß abgewiesen. 

Bei Vorstößen feindlicher Fliegerkräfte 
gegen die holländische Küsle und das 
''w* Grenzgebiet wurden elf briti-
«che Flugzeuge bei drei eigenen Verlu­
sten abgeschossen. 

Einige feindliche Flugzeuge überflogen 
^ n Nacht Ostpreußpn. 
pn Bomber wurde zum Absturz ge­
bracht. ^ 

gegen die britischen und 
Bordamerikanischen Seeverbindungen 
versenkte die Kriegsmarine im April «3 
UandelMchlfl« ^11 luiaaunea 423 000 

brt. Davon allein 415 000 brt durch Un-
ter<;eeboote und torpedierte 18 weitere 
Schiffe. Die Luftwaffe beschädigte zehn 
Handelsschiffe zum Teil schwer. 

Auch im Kampf gegen feindliche 
Krio.;;|.',schiffe waren Kriegsmarine und 
Luftwaffe erfolgreich. Unterseeboote ver­
senkten einen Flugzeugträger, einen 
Kreuzer, drei Zerstörer und ein Unter­
seeboot Andere deutsche Seestreitkräfte 
vernichteten zwei Zerstörer, drei Un­
terseeboote und sieben Schnellboote. 
Die Luftwaffe versenkte zwei Untersee­
boote und ein Schnellboot. Zwei feind­
liche Zerstörer, ein Unterseebootjäger, 
elf Schnellboote und ein Vorpostenboot 
wurden beschädigt 

* 

Sandstürme lähmen Gefechtstätigkeit 
In Tunesien 

Berlin, 3. Mai 
In Tunesien sind die schweren Ab­

wehrkämpfe in den letzten Tagen bis auf 
örtliche Gefechte abgeflaut. An der 
Nordfront, im Raum östlich von Medjez 
el Bab sowie im Südwestabschnitt führte 
der Feind am 2. Mai einige Vorstöße, bei 
denen er jedoch nur Kräfte bis zur Ba­
taillonsstärke einsetzte. Keiner der feind­
lichen Vorstöße, bei denen er neun 

Panzer einbüßte, erreichte sein Ziel. Die 
schweren Verluste der Briten und Nord­
amerikaner in der Abwehrschlacht zwi­
schen dem 20. und 28. April, die eine 
Umgruppierung und Auffrischung der 
feindlichen Verbände notwendig machte, 
sind neben dem am 2. Mai über dem 
ganzen nordafrikaniscben Küstengebiet 
tobenden Sandstürmen die Gründe für 
das gegenwärtige Abebben der Kämpfe. 
Die ungünstige Wetterlage mit ihren 
vom Sturmwind hochqeschleuderten und 
jede Sicht raubenden Sandwolken 
machte den Luftstreitkräften das Ein­
greifen in die Erdkämpfe unmöglich, so-
daß unsere Flieger ohne Feindberührung 
blieben. 

Der italienische 
Wehrmachtbericht 

Rom, 3. Mai 
Der italienische Wehrmachtbericht 

gibt bekannt; 
In Tunesien Artillerie und Spähtrupp­

tätigkeit 
Unsere Bomber griffen wirksam Kraft­

wagenansammlungen in den feindlichen 
Nachschublinien an. Im Luftkampf 
schössen deutsche Jäger ein feindliches 
Flugzeug ab. 

einsatzes der Hitler-Jugend die Berufs­
arbeit von sechs Millionen schaffenden 
Jungen und Mädeln, die in den Betrie­
ben ständen, bilde. Diese Jungarbeiter 
und Jungarbeiterinnen hätten einen gro­
ßen Anteil an der deutschen Rüstungs­
produktion. Mit den höchsten Erwartun­
gen blicke die Nation auf die werktätige 
Jugend Großdeutschlands, die mit siche­
rem Instinkt empfinde, daß dieser Krieg 
um die Verwirklichung einer gerechten 
und sozialistischen Lebensordnung ge­
führt werde. Der Reichsjugendführer er­
innerte an die Maßnahmen der Berufs­
fortbildung, den Reichsberufswettlbdmpf 
mit seiner leistungssteigernden Wirkung, 
an das Begabtenfördetungswerk und wür­
digte vor allem das Jugendschutzgesetz, 
mit dem ein nahezu hundertjähriger 
Kampf um die Gesundheit und Leistungs­
kraft der schaffenden Jugend siegreich 
beendet worden sei. Er warf die Frage 
auf »Was steht nun den Maßnahmen 
des Führers für seine Jugend in den 
feindlichen Staaten gegenüber?« und un­
terstrich; Nach Meldungen aus diesen 
Ländern müssen 43 v. H. der Kinder unter 
14 Jahren in der Stadt York ein Leben 
führen, das unter der normalen Armuts­
grenze liegt 

Artur Axmann sagte weiter, daß der 
uns aufgezwungene Krieg den sozialisti­
schen Aufbau eingeschränkt habe. 
Nun aber würden sich alle Kräfte kon­
zentrieren auf die Vernichtung der 
Feinde unseres Lebens. Die Arbeit sei 
uns ein einziges Bekenntnis zur Freiheit 
geworden. »Zur guten Gesellschaft«, so 
sagte er, »zählen wir alle, die arbeiten 
und etwas zu leisten vermögen. Gesell-
schaftsunfählg sind für uns jene, die 
nicht arbeiten wollen.« Der Reichsju­
gendführer schloß seinen Appell zur Lei­
stung und Disziplin am Arbeitsplatz mit 
den Worten: »Schaffende Jugend, be­
ginne und beschließe dein tägliches 
Werk in der festen ühcrrpuqnnn nnd 
dem Bowr'^tsein; »Ohne den Sieg kein 
deutscher Sozialismusl« 

Seekriegsschauplafz 
Mittelmeer 

Von Vizeadmiral Lützow 

Die Enttäuschung im Lager unserer 
Feinde darüber, daß der nordafrikanische 
Feldzug 5 Monate nach der Landung der 
britisch-nordamerikanischen Truppen 
noch immer nicht entschieden ist, hat 
ihren Ursprung nicht nur in der irrtüm­
lichen Vorstellung, Innerhalb kürzester 
Zeit die ganze Küste in Ihrer Gewalt ra 
haben, sondern auch in dem Bewußtsein, 
diesen Kampfschauplatz nicht aus freier 
Wahl, sondern gezwungen durch die 
Forderung der Sowjetunion und durch 
die Frachtraumknappheit betreten zu 
haben. Den Briten ist nach dem ersten 
Weltkrieg nachdrücklich von ihren Fach­
leuten eingeprägt worden, «ie dürften 
sich nie wieder in so umfangreiche 
überseeische Landfeldzüge einlassen wie 
1914 bis 1918 Taten sie es dennoch, so 
geschah es ungern ond mit Wider­
streben. Mag auch das Begehren der 
Vereinigten Staaten nach definitiver 
Besetzung von Dakar, Freetovm oder 
Casablanca groß seim ihre Neigung, Ins 
Mittelmeer selbst einzudringen, ist Je­
doch wohl gering einzuschätzen. 

Mit dieser Feststellung wollen wir In­
dessen die Bedeutung der Ereignisse la 
Nordafrika keineswegs künstlich her«h> 
setzen. Denn deutschen Volk Ist vom 
Beginn dieses Krieges an klar gewesen, 
daß es in einem Kampf um Sein oder 
Nichtsein steht, daß die Regierung der 
Vereinigten Staaten von Anfang an In 
neutralitätswidriger Weise Großbritan­
nien zuneigte und daß die die Welt­
revolution anstrebende Sowjetunion nor 
auf den günstigen Augenblick wartet«, 
um über Deutschland herzufallen. 

Unsere westlichen Gegner sind nicht 
so stark wie wir durch die welt­
geschichtlich stolze Abwehr des Bolsche­
wismus gebunden und können daher 
leichter als wir auf einem Schauplatz 
wie dem des Mittelmeerraums zeitweilig 
mit Überlegenheit auftreten Dabei kom­
men ihnen noch verschiedene Umstände 
zugute. Ihr Seeweg nach Nordafrika führt 
über den freien Ozean und endet in 
Küstengew&ssem, deren Wassertiefen 
einerseits den Transportschiffen gestat­
ten, dicht unter Land entlang zu steuern, 
andererseits aber unseren U-Booten nicht 
genügend Bewegungsfreiheit nach der 
Tiefe zu gewähren. Die Küstenstreck« 
zwischen Casablanca und Bone, über die 
etwa sechs brauchbare, durch Eisenbahn 
untereinander verbundene Häfen rom 
wahlweise wechselnden Ausladen ver­
teilt sind, ist lang genug, um dem feind­
lichen Nachschnbverkebr Spielraum zum 
Ausweichen vor gefährdeten Gebieten 
zu bieten, aber auch begrenzt genug, am 
dmch fHugzeuge nnd Seestreitkraft« 
dauernd unter Aufsicht gehalten werden 
zu können. Wenn es trotzdem unseren 
U-Bonten im westlichen Mittelmeer ge­
lang, am 11. April einen mit sehr hoher 
Fahrt marschierenden schweren briti­
schen Kreuzer und bald darauf miter 
ähnlich schweren Bedingungen «inen 
wertvollen, 23 000 brt großen Transpor­
ter zu versenken, so nehmen wir sokba 
Erfolge als Zeichen für die auch hiar 
bewährte Tüchtigkeit unserer Boote ond 
Besatzungen Denn sie haben es darüber 
hinaus mit einer zahlreichen nnd ge­
schickt geführten Abwehr zu tnn. 

Der Standort unserer Angreifer kana 
bei Tage wie bei Nacht durch soge­
nannte Ortungsgeräte von der Küst« 
ebenso wie von ^hiffen und IHugzeugen 
aus ziemlich genau festgesteih werden. 
Diese Feststellungen von schwimmenden 
oder fliegenden Untersätzen aus sind am 
so genauer je ruhiger sich SchiH oder 
Flugzeuge bewegen. Da im Mittelmeer 
im allgemeinen besseres Wetter herrscht 
als im Atlantischen Ozean, so arbeitet 
die feindliche Ortung hier unter verhält­
nismäßig günstigen Bedingungen. Dazu 
kommt daß das Wasser im Mittelmeer 
durchsichtiger ist als im Atlantischen 
Ozeant infolgedessen sind hier selbst 
getauchte U-Boote häufig leichter zu 
sehen als dort. Endlich sind die Abwehr­
streitkräfte des Feindes mit wirksamen 
Wasser- und Flugzeugbomben reichlich 
ausgestattet. 

Die genannten günstigen Umstände 
kommen unseren Streitkräften nicht in 
gleichem Maße zugute. Unser Nachschub 
nach Nordafrika ist an einen einzigen 
Seeweg, über die Straße von Sizilien weg, 
gebunden. LImwege, Ausweichmanöver, 
wahlweiser Wechsel der Ausladehäfen 
sind uns daher nicht möglich. Anderer­
seits können Minen zum Schutze der 
Transporte selbst auf der verhältnis­
mäßig kurzen Soesfrecke nur stellen­
weise verwendet werden, weil die Was-
sertiefen zu groß sind. Die feindlichen 
U-Boote wissen daher, wd sie ihren 
Zielen am zweckmäßiqslen aufzulauern 
haben, und können an diesen Warte­
stellungen durch die von der Küste aus 
angesetzten Flug/puqe gut geschützt 
werden. Um so erfreuter waren wir 
durch die gelcqentlirh guten Erfolge 
gegen diese U-Boote des Feindes. 

in der Transportfiihrunq und -Siche­
rung Ober See arbeiten italienische und 
deutsche Streitkräfte Hand in Handi sie 
rieben sich gut nufeinnndrr eingespielt 
Duuuocli bleibt für sie der Nachteil be­
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s'eh"n, daß die italienische Wehrmacht 
wegen der langgestreckten Kütten des 
Landes und wegen der entsprechend 
langen Seeverbindunqea, die geschützt 
wurden müssen, ihre Kräfte aui «in be-
i'inuntei Seegebiet tThwerer ziisammen-
fdssün kann all der Feind. Endlich darf 
auch nicht unerwähnt bleiben, daO un­
sere Streitkräfte im westlichen Mittel-" 
cieer fast ausschließlich mit den le« 
und krieqserfahrenen Briten ta tun ha­
ben. Die Nordrtmerikaner halten sich im 
Atlantischen Ozean zurück. 

Aus diesen Gründen von einer ent­
scheidenden Bedeutung des Mittelmeer-
schdupldtzes für den Gesamtkrieg zu 
sprechen, wie es die Feinde tun, Ist un-
sdchqeniäß Diß der Krieg das Gebiet 
der Ungewißheit bleibt, gilt für sie eben­
so wie für uns. Selbst wenn sich ihre 
seit November 1942 gehegten Erwartun­
gen cndlich einmal erfüllen, selbst wenn 
sie dcidurch eine größere Bewequngs-
f l  heit durch das ganze Mittelraeer hin­
durch gewinnen sollten, würden »ie bald 
inne werden uiüssen, daß die großen 
Schwierigkeiten in der Bekämpfung der 
Achsenmächte nun erst beginnen. Bei 
den früheren Kämpfen um Nordafrika 
bedienten sich unsere britischen Gegner 
gern des Schlagwortes, es handle sich 
hier um eine »Transportschlacht«. Jede 
Auswertung der feindlichen Erfolge im 
MiUelmeerraum aber — wo sie auch 
geplant sei — wird auf die Erkenntnis 
stoßen, daß der Kampf nicht nur eiiie 
erbitterte Trausportschlacht gegen die 
bisher erfolgreichen U-Boote, sondern 
auch ein Ringen gegen unsere in harten 
Feldzügen gestählten Landheere bedeu­
tet. Im Lichte dieser Erkenntnis »ind 
zwei Äußerungen der feindlichen Presse 
vor drei Wochen bemerkenswert. Die eine 
stammt aus den Vereinigten Staaten und 
besagte, daß der schlimmste Teil des 
Seekrieges gegen unsere U-Boote noch 
bevorsiehe. Die andere stammte aus 
England und bezeugt«, daß unsere Land-
Iruppon in Nordafrika von großer Zu-
versichtlichkeit und von der festen 
Überzeugung durchdrungen seien, daß 
unsere Feinde am Ende doch geschlagen 
werden würden. 

Offenbar ist in solchen Urteilen das 
Gefühl unseier Feinde enthalten, daß die 
Grundlage ihrer Haltung weniger fest 
ist als bei uns. Worum es für unt und 
für Europa geht, zeigen uns ebenso sehr 
die allem menschlichen und k&nipferi-
K hen Empfinden zuwiderlaufende Hun­
gerblockade und die Luftangriffe gegen 
ehrwürdige Kulturstätten und wehrlose 
Zivilbevölkerungen wie der grauenhafte 
Fund der von den Bnlschewisten ermor­
deten 12 000 polnischen Offiziere. Un­
sere Feinde selbst haben das ihre getan, 
um uns die ganze Größe und den unab­
sehbaren Wert unserer Kriegführung für 
das Wohl der Menschheit immer wieder 
vor Augen zu führen Das Bewußtsein 
dieser Menschheitsaufgabe ist die 
Quelle aus rier wir die ülierzeugung von 
unserer UnüherwinHlichkeit, von unse-
tuin Sieg und unserer Zukunft schöpfen 

Gruß des 
Rcichsaußenminisiers 

Berlin, 3. Mai 
Der Reichsminister des Auswärtigen 

von Ribl)entrop sandte dem irakischen 
Ministeiprasidenten Raschid el Gailani 
n<ichstehendr*s Telegramm: »Zum Jahres­
tag der Erhebung des Irak gegen briti­
sche Willkür und Gewalttat übersende 
ich Eurer Exzellenz als dem mutigen 
Vorkämpfer für die Freiheit der arabi-
tchen Länder meine aufrichtigsten Wün­
sche für den gemeinsamen Kampf Möge 
die Befreiungsstunde für Ihr Vaterland 
und das ganze arabische Volk nicht mehr 
fern sein.« 

Deutschlands 
neuer Botschafter in Madrid 

ßolscl«|ftPr DIerkhoff überreichte das 
Beglaubigungsschreiben 

Madrid, 3. Mal 
Bofs'-hafter Dr Dieckhofl überreichte 

dorn B|)riiiisclirn Slaatschef Generalissi­
mus Franco im königlichen Schloß das 
Beglaubigungsschreiben der Reichsregie-
lung. Im Anschluß an die Übergabe fand 
zwischen dem Caudillo und dorn deut­
schen Botschafter eine längere, vom 
Geiste der deutsch-spanischen Freund­
schaft getragene Unterhaltung statt. Der 
deutsche Botschafter wurde von der ma-
rokkanischon Reitergarde Francos vom 
deutschen Botschaftsgebäude abgeholt 
und zurückgeleitet. Die Straßen, durch 
die sich d«'r eindrucksvolle Zug bis zum 
königlichen Schloß bewegte, waren mit 
spanischen und Hakenkreuzfahnen ge­
schmückt 

Jüdischer Mord in Sofia 
Der ehemaltge Poll/eidlrektoj Panteff 

durch tienlckschuß ermordet 
SoliUi 3. Mai 

In seiner Wohnung wurde am frühen 
Monlagiidchmittag der ehemalige Poli-
ZRidirektor Bulgaiiens, Oberst a. D 
Atlianas l^intefi, duich Genickschuß er­
mordet. Die räte^, ein Mann und eine 
Frau, s>ind unerkannt entkommen. 

Pantofl war früher auch Präsident des 
militärischen Ki^ssdtioiv>hofRS und be­
tätigte sich letzt als Anwalt Dei Er 
mordete galt als Mann von starker 
Eneigie, der besonders als Polizeidirek-
toi während seiner Amtszeit im Jahre 
1938 nach allgemeiner Auffassung scharf 
aber gerecht gegen die Juden vorging 

Eingeborenenkorps auf Java gebildet. 
D'irnei meldet aus Dyakarta (Batavia), 
daß gegenwärtig auf Java ein Eingebo-
renonkorpB gebildet wird, das Hundert­
tausende von Jugendlichen umfassen 
wird In den Werbebüros seien alle Vor­
bereitungen getroffen, um am April, 
dem Gehurtstarj des Tenno, mit den Auf­
nahmen, 7u denen sich schon )et7t Tnu-
scnde drängen, zu berrinnen. Auch ous 
Mnkassar fCelebes) wird geineld-^l, d.tß 
sich die Bevölkerung der Insel aktiv für 
dis Wirder/iiifbauwe'-k in Zusnmmcnnr-
b"'» tn4 den j • misciicn Voiwaltungri-
Lehuidcn emselzL 

Katyn — Warnruf an die Welt 
GerichtsirztUch« Unicrsiichang der Lcichca — Ant« Ton iw5U MropAischen SlaatM in dmn 

ObduktioMB 
BerUn, 1 Mai 

Der jttdisch-bolachiewisüacihe KUSMA-
murd voo Katyn, dan 12 000 pobÜM^e 
Üfiiaiere zuiü Opfv gefallen tiiKl, h«t 
seil seiiver Aufdeckiuvg dit OflenUick-
keit der gesamleo Kulturweit bewegt. 
Trots aller aniangUcbeo Ai>le\^iiu»gs-
versuche und späteren unvarsch&mlMleD 
EiASciiüchtej^ingsbe»trelMing«a kat aich 
die Wdhrbeit oacht untardrückan laaaen. 
Dazu trä^t auch die Untersuchung ihjSD 
Teil bei, die von angesebenen uad ba-
kannlen Garichtsanteo aue swöli aaro-
päischen Staaten am Ort des verabscheu-
ungswürdigen Verbrechens geachehen iaL 

Die amtliotia VeröffentlichuDg dieser 
Untersuchun{|«ergebiusaa hat lolgaoidan 
Wortlaut: 

ProtokoUl Anfganommen aiil&0)lcb dar 
Untersuchung vcui Massengräbam pol­
nischer Offiziere im Walde yqp Kat^ 
bei Sjnolansk, die durch eina Komims-
stton führender Vertreter der gerichtU-
clien Mediain und Kriminalistik euro­
päischer Hochschulen und anderer nam­
hafter medizinischer Hochschullehrer 
durchgeführt wurde. 

In der Zeit rom 28. Us 30. April 1943 
fiat eiine Komm^ission führender Ver< 
treter der gerichtlichen Medizin und 
Krimanalistik europäischer Hochschulec 
und anderer namhaftar medizinischer 
Hochschullehrer jüe Massengräber pol­
nischer Offiziere im Walde von Kat^ 
bea Smoleosk aiJier eingehenden wis* 
senschaftlichexi Untersuchung unterzo­
gen. Di« Kommission bestand aus fol­
genden Herren: 1. Belyien: Dr. Speleers, 
ord. Professor der Augenheilkunde an 
der Universität Gent. 2. Bulgarien: Dr, 
Marküv, ord. Profei>sor für gerichtliche 
Medizin und Kriminalistik an dar Uni­
versität Sofia. 3. Dänemark: Dr. Tram-
sen, Prosektor am Institut fÜJ gericht­
liche MedJZiin in Kopenhagen. 4. Finn­
land: Dr. Saxen, ord. Professor der pa­
thologischen Aruitomie an der Univer­
sität m Helsinki. 5. Italien: Dr. Palmieri, 
ord. Professor der gerichtlichen Medi­
zin und Kriminalistik an der Univerai-
tät in Neapel. 6. Kroatien: Dr. Mdlo 
Slawich, ord. Professor der gerichtlichen 
Medizin und Kriminaliatik an' der Uni­
versität in Agram. 7. Niederlande: Dr. 
De Burlet, ord. Professor der Anatomie 
an der Universität in Groningen. 8. Pro­
tektorat Böhmen und Mähren: Dr. Hajek, 
ord. Professor der gerichtllchaa Medi­
zin und Kriminalistik in Prag. 9. Riunä-
nien: Dr. Birkle, Gerichtsarxt des rumi-
nlschen Justizministeriums und arstar 
Assistent am Institut für garichtliche 
Medizin und Kriminalistik in Bukarest. 
10. Schweiz: Dr. Naville, ord. Profesaof 
der gerichtlichen Medizin an der Uni­
versität in Genf. 11. Slowakei: Dr. Subdk, 
ord. Professor der pathologischen Ana­
tomie an der Universität in Preßburg, 
Chef des staatlichen Gesundheitswesen« 
der Slowakei. 12. Ungarn: Dr, Orsos, 
ord. Professor der gerichtlichen Medizin 
und Kriminalistik an der Universität in 
Budapest 

Die Kommission vernahm persönlich 
-•inige russische einheimische Zeugen, 
lie u. a. bestätigen, daß In den Mona-
en März und April 1940 fast täglich 
fröftere Eisenbahntransporte mit polni­

schen Offizieren auf dem nahe bei Ka­
tyn gelegenen Bahnhof Gniesdowo aus-
loladen, in Gefangenenautos nach dem 

WaM TOB Katyn traasportiart, ipltar 
ola wiadar gesahaa wurdesi sia nahm 
femer Kenntnis von den bisheriges Be-, 
funden und Peststallungen und besich­
tigte die aufgefundenen Beweisstücke. 
Hierdurch sind bis 30. April 1943 982 
Leichen ausgegraben worden. Davon 
wurdea etwa fO •. H. sofort identifi­
ziert, wihrend die Papiere der flbrigen 
erst nach sorgfAltigar Vorbahandliung lur 
Identifizierung verwendet werden kfia-
nen. Dia ror dam Eintreffen dar Koia-
misaioa aasgagrabenan Laichan tlnd 
sämtlich besichtigt, in ^ößerer Zahl 
auch obduziert worden, and zwar durch 
Professor Buhtz and seine Mitarbeiter. 
Bis tum heutigen Tage wurden sieben 
Massangräber arAffnet, deren gröftte 
Schätzungweisa 2500 Offizlarsleichen 
enthalt Von den Mitgliedern der Kom­
mission wurden persönlich neun Leichen 
obduziert nnd sahireiche besonders aas-
gewählta Fälle einer Laichanschau an-
terzogen. 

GertchtUdi-aedlizinlsche Ergebnlsta ier 
iofchgeltUirtett BesldiUgangaa aad 

Uatersochiuigaa 
Als Todesursache dar sämtlich Mshar 

ausgegrabenen Lelche^i wurde aus-
aahmsloi Kopfschuß fastgaetellt. Bs han­
delt sich durchweg um Genicksrhflise, 
und zwar überwiegend um einfache Ge­
nickschüsse, in seltenen Fällen um dop­
pelte Genickschüsse, in einem einzigen 
Fall um einen dreifachen Genickschufi. 
Der Einschuß sitzt durchweg tief in 
Genick und führt in den Knochen des 
Hintarhauptbeins nahe am Hinterhaupts-
loch hinein, während der Ausschuß in 
der Regel in der Gegend der Stim-Haar-
grenze, in ganz seltenen Fällen tiefer 
Hegt. Es handelt sich durchweg um Fi* 
stolenschüsse von einem Kaliber von 
unter 8 mm. 

PlaamäBlger Mattanaiord 
Aus der Sprengung der Schädel so­

wie der gleichartigen Lokalisierung der 
Ginschüsse ist auf Schuß mit aufgesetz­
ter Mündung oder aus unmittelbarer 
Nähe zu schließen, zumal auch die Rich­
tung des Schußkanals mit wenigen ge­
ringen Abweichungen durchweg gleich­
artig ist. Dia auffallende Gleichartig­
keit der Verletzung und dar Lokalisa­
tion des Einschusses in einem ganz be-. 
schränkten Bereich der Hinterhauptge-
gend, lassen auf eine geübte Hand 
schließen. Bei zahlreichen Leichen konn­
ten gleichartige Fesselungen dar Hände 
und in einigen Fällen auch die strahli-
gen Bajonettstiche an Kleidung and 
Haut festgestellt werden. Die Ausfüh­
rungen der Fesseltmg entspricht den an 
Leichen V russischer ^vilisten festgestell­
ten Fesselungen, die ebenfalls im Walde 
von Katyn ausgegraben und schon viel 
früher begraben wurden. Es" wurde fer­
ner festgestellt, daß auch die Genick­
schüsse bei den Leichart von Zivilrus­
sen ähnlich zielsicher abgegeben wur­
den. Aus der Feststellung eines Quer­
schlägers im Kopfe eines durch Genick­
schufi getöteten polnischen Offiziers, 
der nur die äußere Knochentafel ein­
gedrückt hatte, ist zu schllefien, daß 
durch dieses GescHofi erst ein anderer 
Offizier getötet worden Ist, und daß es 
nach Austritt aus dessen Körper in die 
Leiche eines bereits erschossenen ein­
gedrungen ist. Diese Tatsache läßt ver­

muten, daß ErschieAungea offenbar auci; 
in dea Gruben stattfanden, um aineri 
Transport zur Grabstätte zu vermeiden 

Die Massengräber befinden sich ü 
Waldlichtungen. Sie sind vollkommei 
geebnet und mit jungen Kieferbäumchei 
bepflanzt Nach dem eigenen Augeu 
schein dar Kommissionsmitgliader und 
dar Aussage des als Sachverstähdigen 
zugazogaoan Forstmeisters voa Harfi 
handalt es sich um wenigstens fünfjäh 
riga, im Schatten großer Bäume schlecht 
entwickelte Kieferpflanzen, die vor drei 
Jahren an diese Stelle gepflanzt wur 
den. Die Massengräber sind stufenför­
mig hl das hügelige Gelähde, das aub 
reinem Sand besteht, vorgetrieben, Sic 
reichen zum Teil bis ins Grundwasser. 

Die Laichen liagaa fast aasachHeßlicb 
in Bauchlage dicht neben- und überein­
ander, an den Seiten deutlich geschich­
tet, in dar Mitte mehr unregelmäßig. 
Die Beine sind fast immer gestreckt Es 
handelt sich offensichtlich um eine sy­
stematische Lagerung. Die Uniformen 
dar ausgegrabenen Leichen haben nach 
übarainstimmender Wahrnehmung der 
KommiMioa sämtlich die Rangabzeichen, 
Aaszeichnungen, Stiefelformen, Wäsche-
stempal usw., kurz die eindeutigen 
Kannzaichen polnischer Uniformen. Es 
haidelt sich am Winterkleiduag. Häufig 
finden sich Pelze, Lederjacken, Strlck-
waiiten, Offiziersstiefel, typische polni­
sche Offiziersmützen. Nur bei ganz we­
nigen Leichen handelt es sich nicht um 
Offiziere, in einem Fall um einen Geist­
lichen. Dia Masse der Kleldimg entspre­
chen den Massen dar einzelnen Körper. 

Bei den Leichen befinden sich keine 
Uhren und Ringe, obwohl Uhren nach 
den mit genauen Zeitangaben versehe­
nen Aufzeichnungen verschiedener Ta-
gebOchar bis in die letzten Tage und 
Stunden hinein vorhanden gewesen sein 
müssen. Bdelmetallgagenstända wurden 
nur in verborgener Lage bei ganz weni­
gen Leichen entdeckt. Dagegen fanden 
sich bei vielen Leichen noch Goldzähne 
im Gebiß. Polnische Banknoten wurden 
in größeran Mengen vorgefunden, in 
nicht saltanen Fällen auch WechMigeld. 
Ferner fandea sich polnische Zigarattan-
und Streichholzschachteln bei den Toten, 
in einigen Fällen auch TA>akdo8en and 
Zigarettenspitzen mit der Gravierung 
»Kocielsk« (Name des letzten sowjeti­
schen Gefangenenlagers dar meisten Er­
mordeten). Die bei den Leichen vorge­
fundenen Tagebücher Dokumente (Taga-
bücbar, Briefschaften, Zeitungen) stam­
men aus der Zelt von Herbst 1939 bis 
Män and April 1940. Das letxte bisher 
festgestellte Datum ist das einer rasai> 
sehen Zeitung vom 22. April 1940. 

Es finden sich verschiedene Grade and 
Formen der Verwesung, die durch die 
Lagerung der Leichen innerhalb der 
Grube und zueinander bedingt sind. Ne­
ben Mumifizierung an der Oberfläche 
und an den Rändern der Leichenmässe 
findet sich feuchte Maseration in den 
mittleren Teilen der Leichenraaste. Die 
Verklebung und Verlötung der benach­
barten Leichen durch eingedickte Leich­
säfte, insbesondere die durch die Pres­
sung bedingten korrespondierenden De­
formationen, weisen entschieden auf pri­
märe Lagerung hin. 

Es fehlen an den Leichen gänzlich In­
sekten und tnsektenreste, die aus der 

Bombenhagel auf Port Darwin 
Der crioltfrciche japanische LoItanfiriH — 32 anttraliache Flagztage gingen mloren 

32 000 brt Teraenkt 
Tokio, 3. Mai i derbcsefzunil der durch den Rücktritt 

Wie das kaigcrlichc Hauptquartier am clreier Mitglieder freiicwordenen Sitze im 
Montagnachmittag bekanntgab, haben ja­
panische U-Boote im Südwestpazifik Ende 
April einen feindlichen Transporter von 
12 000 Tonnen versenkt und Anfang Mai 
einen Tanker von 12000 Tonnen sowie 
einen weiteren Frachter von 8000 Tonnen. 

Die japanische Luftwaffe führte am 
Sonntag einen größeren Angriff auf Port 
Darwin durch, wo sie militärischen Ein* 
richtungen schweren Schadcn zufügte. 
21 Feindflugzcuge wurden abgeschossen 
Die Japaner hatten keine Verluste. 

Den 54. Luftangriff erlebte die nord­
australische Stadt Port Darwin In den 
frühen Morgenstunden des 2, Mal, nach­
dem der japanische Angriff zwei Tage 
vorher schwere Zerstörungen In den 
Hafenanlagen und starke Ausfälle unter 
den australischen Luftstreitkräften ver­
ursacht hatte. Der am 30. April geken-
terte 6.500 brt große Dampfer Ist' in­
zwischen ebenfalls untergegangen und 
ragt »nur noch mit den Mastspitzen aus 
dem Wasser des Hafenbeckens. 

Als die japanischen Bomber in der 
Frühe des 2. Mai über Port Darwin er­
schienen, schliGl die Stadt noch. Auch 
auf dem Flughafen herrsckle sonntägliche 
Stille. Die japanischen Flieger konnten 
sich in Ruhe ihre Ziele aussuchen: das 
Arsenal, die großen Erzstapel am Hafen, 
die Lagerhallen mit Fleisch und Häuten 
die Bahnanlngon die Kabelstation und 
die Militörbararken. im Tiefangriff wur­
den diese Ziele angeflogen Bis die Flak 
in Tätigkeit trat, brannten bereits das 
Arsenal, die Kahelstntion und ein großer 
Teil der Mililarbaracken. 

Australische Jager, die inzwischen auf 
gestienen waien wurden von de^ Japa­
nern abgefangen und ein großer Teil von 
ihnen abgeschossen In den Luftkämpfen, 
die sich über dem Stadtgebiet abspiel­
ten. bewiesen die japanischen FKegei 
erneut ihre kämnffTisrhe Überlegenheit. 
Von 32 feindlichen Fhigzeugen wurden 
nicht weniger als IR zum Absturz ge­
bracht weitere 14 Fhur^f^ngp dem 
Hoden zeistrtrt Dem australischen Ver­
lust von in®neS'imt 32 Flugzeugen steht 
nur eine Finbiif^e von zwei japanischen 
IrirTH'big7eii'^rn gegenfiber. 

Erit'sciies Spiel In Ind'en 
Bnnt'kok, 3. Mai 

F!n am Morfa'^mortfon in Delhi «us-
i|c;ieb(iiics Kouiiauniqucc meldet die Wie-

vizeköniglichen Exekutivrat in Indien, In 
indischen Kreisen Bangkoks wird zu der 
vom Vizek5niJ vorgenommenen Neuernen­
nung erklärt, daß es «ich ausnahmslos 
um Inder handle, die keiner der führen­
den fünf nationalistischen Parteien ange­
hören und die bisher bereits direkt oder 
indirekt von den Engländern ausgehalten 
wurden. Es sind also anstelle der sich 
wenigstens bis zu einem gewissen Grad 
für das nejjative indischc Interesse ein­
gesetzten Vorgänger jetzt reine Stroh-

minner der Briten ernannt worden, mit 
denen sie nach Belieben ihre eigenen 
Pläne zur Durchführung bringen können. 

5000 Inder veihiugart 

Nach einem Bericht des Sender Saigon 
sind in dem von der Hungersnot heimge­
suchten indischen Bezirk Laoknow in den 
letzten Tagen nicht weniger als rund 5000 
Inder verhungert. In Bengalen kam es 
erneut zu Uberfällen der hungernden in­
dischen Bevölkerung auf britische Mili-
tärversorgungszQge. 

„Gesetzlich geschützt" 
f^relbrief fttr Kemmuanttin uea Juuen 

in Eaylaai 
LisMiion, 3. Meli 

Dia absolute Harrschslt das Komiiui-
mürnus und Judentums in bagittnd wud 
jetzt durch zwei neue, yejtuie^u un-
glAubkch eiiKiiauMoide Voital^ b«kta-
iigt. Der Londoner »Daily Lxpraati« teilt 
uij.t, der Provost-Mdiscuall, üei Leutex 
dar britischen Knegsgerichtcpartei, habe 
üich bei dex kcuuiaumsCisclieQ Partei 
tiotschuidigen mübsan, waU <iie MiÜtär-
poiizea in Ddvaolry kurz vor Ostem 
bril(sc:he SuJdaledi daicui tunderQ wollte, 
in voller Uniform und ftawailnucg an 
«Stiel itonununisUschaa Mattteovar-
iiaminJung teilzunehmen. Bekanntlich 
dürfedi LD England Soldaten keanerlei 
politischon Kundgebungen b«KWohuan 
uikd wälu^end des Dien&taa auch kalne 
politiechan Gaspräche führea. S4a be-
sitxea auch kein Wahlrecht Nul^ stallt 
die höchste britische Kriegsgerichtsba-
iiörde — wie aus einem un »Daily 
iExproas« veröffentlichten Bnlschuldt-
yungsachxaibeD hervorgeht — fest, 
diese Gesetzesbestimmungen hätten für 
den Komnuinismus kedne Gültigkeit 
loehr. Ija Schreiben des Provost-Mar-
schaUa heißt «a ausdrücklich, m saaen 
Anweisungen gegaben wordes^ dafi la 
Zukunft diie Polizei gegcD <iia Tsilnahnia 
britischer Sokiatea an kommunistischan 
VarsanunJungen odae KundgaiMibgaa 
unter keinen Umständen mciu' aitigraifai 
Britische Soldaten dürfen aleo hinter 
roten Fahnen marschieren und kommu-
tüatisc^a HatzversarnnLlungsa baauchaa. 

Aitf dar glaichan Uaia wia ftiaaac 
Freibrief für den Kotwwinisiaaa Magt 
euie Erklärung dea britischen Innan-
ministars übar «taa gas stall nhan Sdiuti 
für das JudantuOL Wia ösr Landooar 
New Chroaiolac wittallt, anirda im Ua-

terhaua iiB Z^iseminenhsng Mit siaar 
m Glasgow hareasgagabaaen Sdirift: 
»Wahrhalt Ober das Judantwc anga-
fragt, ob antlsaiaitts«  ̂ AaAanumaa Im 
BnglaiMl ntgalaasea Miaa adaa akftl 

Der britische InsiaiuBiatotar arkJftrta 
daraufhin, dia Ragiarang prüf« dia Am-
gelegenhalt baraits ODd barata flbar dia 
gegen dia S<^rift and ihra Harausgabar 
zu ergraifendan geeatodichaa KteAoab-
man. Damit wird von hdchater brll^ 
scher Stella la aUar OManUchkelt Mift-
llch faatgastaltt, daB Rc 
Judan unter deas gaoa 
Schutz der Regierung atehaa. 

Zeit dar Einscharrung atamiaan kAnataa. 
Hieraus ergibt sich. daB dia BrachialuDg 
tind dia Elnscharmng tat siaar kaltaa, 1»- • 
sektenfreiaa Jahraweit gaschabaa lala 
müssen. Eine gröBara Reihe Toa Sch4-
delc wurden auf aina Vsriadaraag a»-
teraucht, dia aach Erfahningsa voa Pro­
fessor Orso« zur Bastimmung dar Zall 
das Todee von groSer Wichtigkeit IaL 
Es handelt sich hiafbal wm aiae aehff-
schichtig« Inkrustatioa aa dar Oberflä­
che des schon lehrartig homoganlaiartaa 
Gehimbreies. Solche BrKhainangea sind 
bei Leichen, die wenigar'als dret'Jahra 
im Grabe gelegen bab^ aldit M beob­
achten. Ein derarttgar Zustand faad sidi 
a. a. in einer sehr aasgaprägtea Porai 
im Schädel der Leiche Nr. 526, die an 
der Oberfläche eines groBea Massangra­
bes geborgen wurde. 

Im Walde,von Katja Warden von dar 
Kommission Massengrlber voa polni­

schen Offizieren untersucht, vota denaa 
bisher sieben geöffnet sind Ans diesen 
wurden bisher 982 Lalchan geborgen, 
untersucht, zum Teil obduziert and 
schon zu 70 v. H. Idantiflalert. 

Die Leichen wiesen als Todasaraacha 
ausschließlich Genlckschflsae auf. Aua 
den Zeugenaussagen, den bei den Lai­
chen aufgefundenen Briefschnftan, Taga-
bOchem, Zeltungen usw., trgibt sich, daB 
die Erschießungen in den Monaten Män 
und April 1940 stattgefunden haben. 
Hiermit stehen in völliger Uhareinstim-
tnung die im Protokoll geschlldartaa 
Befunde an den Massengräbern und 
den einzelnen Leichen der polnischen 
Offiziere. 

Smolensk, den 30. April 1943. 
Eigenhändig nnterzeichnet: Dr. Spa-

leers, Dr. Markov, Dr. Tramsen, Dr. Sa­
xen, Dr Palmieri, Dr. Mlloslawich, Dr. 
de Burlet, Dr. Hajek, Dr. Birkle, Dr. Na­
ville, Dr. Subik, Dr. Orsos.« 

„Freiwillige vorl" 
Tapfere deutsche Soldaten — Entschlossenheit des Einzelk&npfers 

Berlin, 3. Mai 
In den harten Abwehrkämpfen der ver­

gangenen Wochen brachte vielfach die 
Entschlossenheit des Einzelkämpfers den 
Erfolg, Wenn es heißt; »Freiwillige vorl«, 
linden sich immer wieder Soldaten zu­
sammen, deren Namen oft ungenannt blei­
ben, deren Mut und Tapferkeit aber für 
den Knmpfveriauf im ganzen Abschnitt 
entscheidend sein können. 

in den Märzkämpfen südwestlich 
Wjasma waren sechs bewegungsunfähig 
geschossene Panzer vor den deutschen 
Stellungen geblieben. Um zu verhindern, 
daß die Bolschewisten sich in diese Pan­
zer als vorgeschobene Kampfstände ein-
nistcteni übernahm es der schwäbische 
Pionier, Obergefreiter Konlex, mit zwei 
Kameraden freiwillig, die Panzer zu 
^rengen. Als die drei Pioniere aus ihren 
Erdlöchern kletterten, konnten sie die 
sechs Stahlkolosse, die 80 Meter vor dem 
deutschen Drahtverhau lagen, im Mond­
schein deutlich erkennen. Das flache Ge­
lände bot keinerlei Deckung und konnte 
vom Feind gut einn^eschen werden. Trotz­
dem krochcn die Pioniere Meter um Me­
ter durch das eigene Minenfeld. Dicht an 
den Boden gepreßt bauten sie vorsichtig 
zwölf Minen aus, um mit ihnen die Pan­
zer zu sprengen. 

Die Bolschcwisten haften inzwischen 
das üpternchnicn erkannt und flberschüt-
teten die Pioniere mit dem Feuer ihrer 
Maschinengewehre und Granatwerfer Im 
ITagcl der feindlichen Geschosse erreich­
ten der Ober(?cfrcite und seine beiden Ka­
mer,iden «chl-ffllich die Panrer Obwohl 
rechts und links von ihnen die Sclilamni-

massen unter den Einschlägen noch spritz­
ten und die Granatsplitter gegen die 
Panzerwände trommelten, befestigten die 
Pioniere an jedem Panzerturra zwei Mi­
nen. Dann verbanden sie die einzelnen 
I^dungen untereinander durch eine Zünd­
schnur und zogen ab. Die drei konnten 
sich gerade noch rechtzeitig auf den Bo­
den werfen, als die Minenexplosion alle 
sechs Panzer zerriß. Das kühne Vorhaben 
war geglückt. Im wütenden Feuer der 
Bolschewisten erreichten die Pioniere un­
versehrt die eigenen Stellungen. 

In einem anderen Abschnitt der Ost­
front erhielt ein Zug der 1. Kompanie des 
Grenadierregiments »Großdeutschland« 
den Auftrag, die Bewegungen des ersten 
Bataillons zu sichern. In der Dämmerung 
bezo^n die Grenadiere zu beiden Seiten 
der Rollbahn ihre Stellung. Es dauerte 
nicht lange, da folgte der erwartete, von 
Panzern unterstützte Angriff der Sowjets 
Der Gefreite Liesenfeld blieb mit seinem 
Maschinengewehr im Straßengraben lie­
gen, ließ die Panzer vorbeirollen und 
nahm die abgesessenen bolschewistischen 
Schützen unter Fcuar. Nachdem zwei Pan­
zer durch Minen ausgefallen waren dreh­
ten die anderen ab und rollten in eine 
schlitzende Mulde. Als jetzt ein sowje­
tisches Bataillon auf die kleine Kampf­
gruppe unserer Grenadiere einstürmte, 
war es wiederum der Gefreite Lieserfcld. 
der, im Straßengraben liegend, aus der 
Fl.Tnke heraus mit seinem Maschinentfe-
wehr die an'jreifenden feindlichen Wellen 
auf kürzeste Entfernung zusammenschoß 
Der bolschewistische Angriff scheiterte 
unter schweren Verluslen. Durch sein tap­

feres Ausharren hatte Liesenfcld die Bol­
schewisten aufgehalten und so erinöglicht, 
daß das erste Bataillon ungehindsrt neue 
Stellungen beziehen konnte 

Beim Angriff im Raum Bjelgorod wur­
den am 14. März drei Soldaten des Gre­
nadierregiments »Großdeutschland«, die 
an der Spitze des Zuges vorangestürmt 
waren, durch Maschinengcwehrgeschosse 
getroffen und blieben schwer verwundet 
liegen Der nachfolgende Zug mußte im 
feindlichen Feuerhagel in Deckung blei­
ben. Ein Heranarbeiten zu den Verwunde­
ten über das freie Gelände schien nahezu 
unmöglich. In diesem Augenblick sprang 
der Gefreite Henscler aus eigenem Ent­
schluß mit seinem Maschinengewehr 30 
Meter vor t'nd legte sich neben die drei 
Schwerverwundelen hinter einer kleinen 
Erdaufwurf. Von dort aus jagte er eine 
Salve flogen die wie rasend feuernden 
feindlichen Schützen. Im Schutze seiner 
I'cuorslö'Jc gelang es einigen Grcn.idieren, 
sich vorzinrhoiten und die drei Verwun­
delfen zu bergen Per Gefreite Henscler 
aber M=eb weiter hinter sc'nem Marchi-
ncrrfe'i'rhr, obwohl er selbst verwundet 
wurde bis er seine Kameraden in Sicher­
heit wuTte Erst dann arbeitete auch er 
sich in Dockiinil zurück. 

Drt i rk  i i  Vrr l^ iq  ••1  i rb ' i rqer  Vf i r ldf i s -  u  Dtu tkerc l -
Gb» m h  M  — Ver laqs le iMinq E i o n  B.ni i rn i r ln t r ,  
• löupf» 'hr i l l l f t t imi  Ankin  Gür«; 'h r tck ,  i .  Zt .  In  
Urlmib  s tp i l "  IKi  i t i f s rhr l ' i | ( .Hni  Rlb^r l  Krnlzor t  

n lU '  in  M i rh  i r t t  a  d  Drau .  Btu ladinc  6  

2ui  i i t i l  <( j r  d ie  Prot» l ia1»  Nr  3  vom 
10 Apct  l i r j  puHiq  doi  Llefcning  r tn»  
Rin l l r  he  bf .h 'Tnt  f iewnl l  nr lo t  
j ib l  lu iiitiii Anipiuch *"• Rllrkznhlung dal 

UL-Idui. 
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Das Beispiel von Katyn 
Die CUlier Beyolkeriin|{ unter dem Eindruck der ausgestellten Orijfinalaufnabmen 

•of die lebhafteste Die Bericht« Aber di« i{raiuig« Mordtat 
der Bolschewiiten an de« 12 000 gefan­
genen polnitchen Offizieren, deren Lei­
chen in Massengräbern im Walde von 
Katya bei Smolensk aufgefunden wurden, 
haben auch in der Untersteiermark be­
rechtigtes Aufsehen erregt. Vielen mag es 
wohl heiß über den RQcken gelaufen sein, 
als sie hören mußten, wie »liebevoll« 
»Viterchen« Stalia die Polen is seine 
•Obhut« nahm. 

Es handelt« sich nicht etwa nm poli­
tische Gegner, die 'in SowjetruQland eine 
Revolution anzuzetteln gedachten, sondern 
um Menschen, die in einen grenzenlosen 
Haß gegen Deutschland hineingetrieben 
worden waren, um sogenannte »Schfltz-
linge« der Angelsachsen. Das Trauerspiel 
Polens, das im Feldzug gegen Deutschland 
1939 seinen Anfang nahm, fand ein furcht­
bares Ende im Walde von Katyn. Dies ge­
schah, ohne daß England auch nur eis 
Wort fGr seine Freunde bei Stalin einzu­
legen gewagt hätte, ein Beweis mehr da­
für, wie weit die Plutokraten in England 
und Amerika bfereits in die Abhängigkeit 
von den Juden geraten sind, die bei ihnen 
schon genau so wie in Sowjetrußland alle 
Macht in ihren Händen vereinigen. Was 
mit Europa geschehen wurde, wenn es dem 
Bolschewismus gelinge, den Kontinent mit 
seinen blutrünstigen Horden ru nberflu-
ten, wird allzu deutlich von den Opfern 
von Katyn versinnbildlicht. 

Wie die polnischen Offizier« von den 
blutgierigen jfldischen Kommissaren und 
Kommunisten hingemordet und im Walde 
von Katyn verscharrt wurden, zeigen Ori­
ginalaufnahmen im Schaukasten der Orts­
gruppe Cilli-Laisberg Der Schaukasten ist 
ständig von einer großen Menschenmenge 
umlagert, di* den grausigen Fund im 

Wald« von Katyn 
Weis« bespricht. 

Die Aufnahmen spi<^chen ein« zu deut­
liche Sprache, um noch Zweifel an dem 
Blutdurst und an der Vernichtungiwut 
der Bolschewisten aufkommen zu lassen 
Sie sind für alle, die noch einer fremden 
Gedankenwelt anhängen, ein drohendes 
Menetekel. Keiner entgeht dem Genick­
schuß der bolschewistischen Mörder, so­
bald er in ihre Händ« fällt Das Beispiel 
der 12 000 polnischen Offiziere muß auch 
den letzten Zweifler zur Vernunft bringen. 

Für die Untersteirer sind diese Bilder 
ein Wegweiser in die Zukunft. Sie zeigen 
ihnen den Sinn der großen Auseinanderset­
zung im Osten, die unter Führung Groß­

deutschlands vor sich geht Es geht um 
Europa, um die Zukunft unterer Kinder, 
unserer Kultur und unserer Rasse Der 
Sieg über das Chaos wird das Ende des 
Judentums und den endgültigen Frieden 
bringeu. 

m. Zur Marburger Erstaufführung am 
Mittwoch. Bei der Erstaufführung des 
Kriminalstückes »Parkstraße 13« im 
Marburger Stddttheater am Mittwoch­
abend treten in den Hauptrollen folgende 
OarstelloT auf: Damen: Gloria Meineid, 
Edith Priedel) Herren: Ferdinand Böger. 
Johannes Ferigo, Lois Groß, Richard 
Nagy, Kar! Schellenberg. Spielleitung; 
Richard Nagy. 

Rundhink-Gedenkstunde 
für Viktor Lutze 

Dem Andenken des tödlich verunglfick-
len Stabschefs der SA, Viktor Lutxe, gilt 
eine Sendung des Großdeutschen Rund­
funks am Montagabend in der Zeit von 
20.15 bis 21 Uhr. Im Rahmen dieser Sen­
dung, in der Berichte aus der Arbeit und 
dem Kriegseinsatz der SA übertrage« 
werden, spricht SA-Obcrgruppenffihrer 
Jüttner Worte des Gedenkens. 

m. Volksparkveranstaltungea ZOIIMI^. 
Um weiten Bevölkerungskreiseu auch ia 
Zukunft die Möglichkeit zur Entspan­
nung zu geben, ist angeordnet worden, 
daß gegen di« weitere Durchführung TOO 
Veranstaltungen des deutschen Schao-
stelleigewerbes grundsätzlich nichts 
einzuwenden ist. 

Ein Wochenendschulungshaus in Cilli 
Mit dieser erstmaligen Einrichtung im Unterland besitzt die Kreisiührung alle Voraussetzungen sa 

einer erfolgreichen Arbeit 
nachdem sie einige Monate zuvor von ^ stellte die Zusammenarbeit in den Ort»-In Anwesenheit des Leiters des Füh-

rungsamtes II der Bundesführung, des 
ParteigenoBsen Treml, und des Leiters 
des Amtes Kultur in der Bundesführung, 
des Parteigenossen Taufar, wurde am 
1 Mai das Wochenendschulungshaus 
der Kreisführung Cilli eröffnet. Es ist 
dies das erste Wochenendschulungshaus 
in der Untersteiermark, das zur fachli­
chen Ausrichtung des Amtsträqerkorps 
des Steirischen Heimatbundes eingerich­
tet wurde. Das »Waldhaus«, am rech­
ten Ufer der Sann, gegenüber dem Sann­
bad gelegen, ist mit seinen großen und 
hellen Räumen für diesen Zweck wie 
geschaffen 

Im Jahre 1892 kaufte der Versrhöne-
rungsverein der Stadt Cilli vom Besitzer 
Karl Mathes die »Waldhausrealität« ab, 

Jugenderziehung im Betrieb 
Die Berufsausbildung der ungelernten Jugendlichen — Erzieherische 

und sozialpolitische Betreuung 
E« ist ein verständliches Bestreben der 

Jugendführung, möglichst die gesamte be­
rufstätige deutsche Jugend in einen ge­
schlossenen beruflichen Einsatz zu stellen 
und sie dafür nach den gleichen Grund» 
Sätzen zu erziehen und auszubilden. Der 
Betrieb als solcher aber ist daran inter-

beit und ihre Einordnung in die Arbeit 
des ganzen Betriebes vermittelt werden. 
Der Betriebsführer bezeichnet in der Ver­
einbarung bereits die Abteilungen, in de­
nen der Jugendliche in seinem Betrieb 
vornehmlich beschäftigt werden soll und 
verpflichtet sich, den Jugendlichen nur 

essiert, möglichst viele Jugendliche zum ; solche Arbeiten zu übertragen, die seinen 
Facharbeiternachwuchs zählen zu können 
Wenn man> die Verschiedenartigkeit der 
Berufe, die verschiedene Dauer ihrer Aus­
bildungszeit berücksichtigt, und wenn 
man weiter an die immer wieder zur Dis­
kussion stehende Frage einer Uberwin­
dung der Ungelernten denkt, dann er­
kennt man die großen Schwierigkeiten, 
mit denen die Verwirklichung einer Be-
rufsersiehung für alle Jugendlichen zu 
rechnen hat. 

Der Leiter der Deutschen Arbeitsfront. 
Reichsorganisalionsleiter Dr. Ley und 
Reichsjugendführer Axmann haben sich 
nurmehr damit einverstanden erklärt, daß 
den Betrieben durch die Jugenddienst­
stellen der Deutschen Arbeitsfront der 
Abschluß einer »Vereinbarung zur Be­
treuung und Anleitung berufstätiger Ju­
gendlicher« empfohlen wird Die Betriebe 
sollen diese Vereinbarung mit den Ju­
gendlichen abschließen, die nicht m einem 
Lehr- oder Anlernverhältnis stehen und 
somit bisher kaum von der erzieherischen 

körperlichen Kräften angemessen sind und 
seine Gesundheit nicht gefährden. 

Der Jugendliche seinerseits verpflichtet 
sich, nach besten Kräften im Betrieb mit­
zuarbeiten, in der Betriebsgemeinschaft 
kameradschaftlich, treu und zuverlässig 
seine Pflicht zu tun und gleichzeitig lern­
freudig den Anleitungen des Betriebes zu 
folgen. 

l^e Vereinbarung beabsichtigt damit 
einen gewissen beruflichen Ehrgeiz des 
Jugendlichen zu wecken, um ihm in sei­
ner beruflichen Arbeit — und sei es nur 
eine kleine Hilfsarbeit — die Willigkeit 
und Freude zu erhalten. Aus diesem ge­
sunden Ehrgeiz heraus wird sich dann 
noch dieser oder jener Jugendliche ent­
wickeln und beweisen können, daß er 
durchaus in ein Anlern- oder Lehrvcrhält-
nis aufgenommen werden kann. 

Die Vereinbarung faßt dann in kurzen 
Sätzen die sozialpolitische Grundlage der 
Jugendlichenarbeit zusammen, indeiA sie 
auf das Jugendschutzgesetz verweist, das 

Fürsorge der Betriebe erfaßt worden sind. [Reichsschulpflichtgesetz mit dem pflicht-
Die Vereinbarung wird vom Betriebs- mäßigen Berufsschulunterricht nennt und 

führer, vom Jugendlichen und vom Vater | dafür eintritt, daß bei Zweifelsfragen oder 
oder Erziehungsberechtigten des Jugend- i Zwischenfällen zunächst eine Einigung 
liehen unterschrieben, genau wie jeder an- innerhalb der Betriebsgemeinschaft unter 
dere Lehrvertrag auch 

Der Betriebsführer verpflichtet sich in 
dieser Vereinbarung, dem Jugendlichen, 
soweit dieser die enlspreciienden Fähig-

Hinzuziehung des Betriebsobmannes und 
Betriebsjugendwallers versucht wird. Die 
Vereinbarung sieht davon ab, seitlich be­
schränkt wirksam zu werden, sondern soll 

keiten besitzt, in der Aneignung derjeni- (immer so lange gelten, bis der Jugendliche 
>;en Grundkenntnisse und -fertigkeiten be- i sein 18. Lebensjahr vollendet hat. 
hilflich zu sein bzw. diese zu vermitteln, i Es ist erfreulich, daß gerade im Kriege 
durch die der Einsatz des Jugendlichen die Erziehung der Jugend im Arbeits- und 
als leistungsfähiges Gefolgschaftsmitglied Wirtschaftsleben durch eine solche Maß-
im Betrieb gewährleistet wird Um jedoch nähme verbessert wird. Bisher wurde im-
den Unterschied zu e-'nem Lehrverhältnis mer als Mangel empfunden, daß die Be-
recht deuti ch zu machen, wird dabei in triebe nur gegenüber den Jugendlichen er­
der Vercinl'<arung gesagt, in welcher zieherisch verantwortlich sind, mit denen 
Weise der Juv^endlicho diese Kenntnisse sie ein Vertragsverhältnis unterhalten, 
und Fertigkeiten erwerben kann Es soll Nun hat der Betrieb die Möglichkeit, 
vor allem durch richtigen Arbeitseinsatz seine erzieherische Verantwortung allen 
und durch Unterweisung ein möglichst gu- seinen Jugendlichen gegenüber gleich 
tes Verständnis für den Sinn seiner Ar- wirksam werden zu lassen. E. St 

der Katastralgemeinde Laisberg losge­
löst und der Stadtgemeinde einverleibt 
worden war, und baute si« zu einer 
»Sonuner-Restauration« aus. Sie wurde 
von den vielen Freunden, die damals 
Cilli besuchten, sehr in Anspruch ge­
nommen and erfreute sich unter der 
Bevölkerung großer Beliebtheit. Bis zum 
Umsturz wurden im »Waldhaus« auch 
die großen Sommerfeste des Schulverei­
nes, der Südmark und aller übrigen 
deutschen Vereine abgehalten. 

Zum ersten Wochenendlehrgang im 
»Waldhaus« wurden die Leiter der Füh­
rungsämter I und II einberufen. Nach 
der Plaggenhissung, die vom Kreisführer, 
Parteigenossen Dorfmeister, selbst vor­
genommen wurde, eröffnete der Leiter 
des Führungsamtes I der Kreisführung 
Cilli, ParteigenosM Flaser, den Wo­
chenendlehrgang. Er begründete die Not­
wendigkeit solcher Lehrgänge für die 
politische Ausrichtung und fachliche 
Schulung des Amtsträgerkorps, das ge­
rade jetzt in diesem harten Ringen um 
die Zukunft des deutschen Volkes beru­
fen ist, alle Möglichkeiten auszuschöp­
fen, um das Programm des Heimatbun­
des schnell und restlos durchzuführen. 

Parteigenosse Taufar sprach über die 
Notwendigkeit erhöhter Kulturarbeit im 
Kriege. Dies sei besonders für die Un­
tersteiermark notwendig, die 23 Jahre 
unter einem landfremden Kultureinfluß 
stcind und nunmehr wieder in den deut­
schen Kulturkreis, dem die Untersteier­
mark durch mehr als tausend Jahre an­
gehörte, eingegliedert werden muA. 

Ein besonderes Erlebnis waren die 
Ausführungen des Parteigenossen Treml 
über die Propaganda Im Kriege, die un­
ter der Meisterhand des Reichsminlsters 
Dr. Goebbels zu einem vollendeten In-
stniment geworden ist. Sie ist niemals 
Selbstzweck, sondern immer nur Mittel 
zum Zweck. Sie hat vor allem für die 
Stärkung der seelischen Widerstands­
kraft des Volkes zu sorgen und im Un­
terland für die Rürkvolkung der Unter­
steirer ru arbeiten. Aiirh über die Trup-
penbetreuung sprach er. Seine Worte 
khingen in der Forderung aus, daß die 
Untersteirer, die heute in der deutschen 
Wehrmacht dienen, immer mit der Hei­
mat verbunden bleiben müssen. 

nVier die Arbeit des FA I in den Orts­
gruppen sprach Parteigenosse Flaser. Er 

gruppen, das gegenseitige Hilfeieiet— 
bei der Arbeit besonders heraus. 

Nach dem Abendessen wurde 
Freienberg marschiert. Ein fröhlicher K*-
meradschaftsabend brachte die M&nnec, 
die das Rückgrat der Aufbauarbelt ka 
den Ortsgruppen sind, bei Gesang and 
Becherklang einander näher. 

Der Sonntag war der weltanscbiRÜl-
chen Ausrichtung gewidmet. Kreisach»-
lungsleiter Parteigenosse Dukar ^>r«ck 
an Hand eines farbigen Diagramms über 
die Bevölkeruni^sgeschichte der Üntof^ 
Steiermark und über den Kampf um des 
Lebensraum des deutschen Volke« ta 
Europa. Zum Abschluß sprach KreisftUk-
rer Dorfmeister über Blut, Rasse aad 
Sprache, über den bisherigen Kriegcvei^ 
lauf, die weltpolitische Lage and Ober 
die Rückvolkun^ der Unterstalermark 
und die Aufbauarbeit des Steiriscbea 
Heimatbundes. Die Männer waren ge­
packt von der Glut und Überzeugungs­
kraft der Rede, die )edem etwas mitgak 
und die Kameraden zu erhöhter Mitar­
beit anspornte. 

In der Aussprache wurde dte prak> 
tische Arbeit in den Ortsgruppen be­
sprochen. Die Ortsamtsleiter hatten da­
bei Gelegenheit, die (infallenden Pragea 
zu klären. Der Leiter des Führungsamtea 
II der Kreisführung Cilli, Parteigenoeaa 
Paidasch, sprach noch Aber die Propa­
ganda in den Ortsgr\tpi>eii, worauf der 
Wochenendlehrgang beendet wurde. 

Noch dem wohlschmeckenden Mittag 
essen, das in anerkennenswerter Weisa 
vom Amt Frauen zubereitet wurde, er­
folgte die Einholung d*r Plagge. Nock 
ein gemeinsames Lied und die Kamera­
den aus den Ortsgruppen zogen heim­
wärts. Mag es mancheia anfangs auch 
schwer gefallen sein, vor allem den Ka­
meraden, die noch nie Soldaten warea« 
so freuten sich alle doch über das Er­
lebnis der Kameradschaft und das rei­
che Wissen, das ihnen fOr die polltlsctie 
Kleinarbeit das Rüstzeug geben wird, 
das notwendig ist. um allen Anforderun­
gen der Zeit gerecht werden zu könrten. 

Mit der Einrichtung des Wochenend-
lehrganges hat sich die Kreisführung 
Cilli als erste in der Untersteiermnrk di« 
Voraussetzungen für eine politische und 
fachliche Ausrichtung der Amtswalter 
der Ortsgruppen des Steirischen Hel-
mntbundes geschaffen. H. P. 

Erdbeben in Südwesfdeutschland 
Herdgegend in Schwäbisch Hall 

Am Sonnttigfrf'h nach drei Uhr wur­
den Wüittembuig und Baden sowie weite 
Teile von Südwesideulschiiind von ei­
nem Erdbeben erschiiltert, das die Men­
schen aus dein Schlale rüttelte. Nach 
den bisher vorliegenden Meldungen 
wurden jedoch nur germge Sachschä 
den verursacht. 

Es handelt sich um ein Erdbeben tek-
tonischer Arl Es stand wie alle früheren 
Erdbeben in dieser Gegend im Zusam­
menhang mit dem Aulbau der Erdkruste 
und Verlagerungen im Erdinnern. Nach 
den Aufzeichnungen der Erdbebenwar­
ten in Stuttgart, Ravensburg und Meß-
staetten begannen die Stöße mit einer 
Bewegung aus Südwesten um drei Uhr 

licht Minuten zwölf Sekunden, denea !• 
kurzen Abständen weitere Stöße folgtaa. 
l>er Herd liegt, wie bei d^ schwäche­
ren Beben zu Ostern, im Südwesttefl der 
schwäbischen Alb, und zwar im Dreieck 
iibingen-Baligen-Ostmettingen. Dem 
llauptbeben folgten einige Zeit danack 
noch leichtere Nachbeben. Während der 
Hauptstöße war die Erschütterung ta 
Stuttgart noch so stark zu spüren, dafl 
dort die hochempfindlichen Seismoyra-
phen teilweise außer Betrieb gesetzt 
wurden. Das Beben wurde in Karlsruhe, 
Fieiburg i. B., Mannheim, Heilbrona, 
Ulm und Friedrichshafen am Bodenaee 
deutlich verspürt. 

Heimatliche Rundschau 

Der gute Kamerad 
•Thn hat es weggarissen —Immer 

wieder, wenn wir den wehmütigen und 
doch auch zugleich aufhellenden Klang 
des Liedes vom guten Kameraden hören, 
packt uns das Erleben des Krieges unmit­
telbar an. Vielleicht ist dieses der stärkste 
Eindruck, daß es uns selbst ins eigene 
Herz trifft, wenn Irgend ein namenloser 
Soldat sein Leben für Deutschland las­
sen mußte Jeder der draußen fällt, ist 
ein Stück unseres bewußten Daseins 
Wir können uns nicht von der Vorstel 
lung lösen, daß mit einem Opfer, das 
für uns alle gegeben wurde, auch unk 
zugleich ein Geschenk zuteil wurde und 
ein Verlust widerfuhr. 

Aber das Bewußtsein, aus dem her­
aus der gute Kamerad von unserer 
Seite gerissen wurde, hat seinen let? 
ten Augenblick mit der Helligkeit eines: 
verheißungsvollen Glaubens durch­
leuchtet. Es ist das Bewußtsein der Ge 
meinschaft, jenes uns alle umschließen 
den Bandes, das aus vielen Elnzelwe 
•en einen geschlossenen Willen formt. 

Entscheidend für jeden Menschen, füi 
leine Entwicklung, für sein Streben und 
für seinen Erfolg ist die Einstellung 
zur Umwelt Schon das Kind lernt früh 
daß es nicht allein sein kann. Der Uber-
legung reifer Jahre erwächst die Wahl 
zwischen der Einsamkeit und der Ver­
antwortung. Wer fahrlässig denkt und 
handelt, wird die Eigensucht über die 
Gemeinschaft stellen. Wem schöpfe­
rische Überlegung eigen ist, dem wird 
«s gegeben sein, diesen negativen Be 
griff positiv umzudeuten. Er wird das 
Recht des Individiums gegenüber der 
Masse zu wahren wissen, und doch seine 
Persönlichkeit dem Schicksal des Vol­
kes unterordnen. Der Weg vom Ich zum 
Wir ist gefunden. 

In den ruhigen Zelten eines ungetrüb­
ten Friedens lebt der einzelne leicht 
über diese Gedanken hin, ohne daß sie 
ihm unmittelbar zum Bewuß|sein kom­
men, Der Krieg rüttelt auf, er läßt keine 
Zeit zu Betrachtungen, die nicht von 
der Notwendigkeit des Augenblicks be­
herrscht werden Niemand vermag sich 
der Erkenntnis zu entziehen, daß er 
selbst mit seinem Einzelschicksal nur 
noch wenig wiegt gegenüber dem Ge-
•amtgeschick des ganzen Volkes. 

In einem Kriege, wie es der ist, den 
dag deutsche Volk heute um seine Zu­
kunft führen muß, marschleren Front 
und Heimat im gleichen Schritt und Tritt. 
Bs ist nicht mehr so wie früher, daß der 
eine sein Leben In die Waagschale wirft, 
indes der andere zu Hause seine Ge­
schäfte betreiben kann, als ginge ihn 
das Ganze, was geschieht, nichts wei­
ter an, als wäre es nur eine interessante 
Neuigkeit, die er in der Zeitung liest 
Kein einziger unter nns ist, der nicht 
mit dem Kriegsgeschehen menschlich 
verbunden wäre, kein einziger, der nicht 
einen lieben Menschen im Feuer des 
Kampfes weiß. 

Das, was uns auf diese Weise mit 
dem Geschehen des Krieges verbindet, 
muß uns stärken In dem Gefühl, daß 
jedem unter uns eine Aufgabe zugewie­
sen worden ist. die er für das gemein-
snrae Schicksal des ganzen Volkes zu 
erfüllen hat. Die Größe des Opfers und 
die Schwere des Verzichtes werden ge­
trogen vom höheren Sinn der Verant­
wortung. 

Sehen wir so das Ich hinter dem Wir 
in den Hintergrund tieten, so fühlen 
wir die Verpflichtung zur Gemeinschaft 
nicht als einen Zwang, dem wir nicht zu 
entrinnen vermögen, empfinden wir das 
was uns hart und schmerzlich trifft 
nicht als ein dumpfes, blindes Geschick, 
sondern beseelend und stärkend erhebt 
uns die Erkenntis, das wir nicht allein 
sind, das niemals verlöschende schönt 
Bewußtsein, daß Gedanken und Bestim­
mung von unzähligen geteilt werden 
denen wir uns im Herzen enq verbunden 
fühlen. Dr. W. K. 

m. Todesfälle. In Marburg verschie­
den: In der Mühlgasse 22 der 77 Jahre 
alle Fleischermeister Karl Weitzlj In dei 
Wretzl-Roth-Gasse, Neudorf, die 70jäh 
riye Private Maria Kraschowetz; in dei 
Tauriskerstraße 3 das Pollzlstensöhncher 
Füedrich Krawos aus Roßbach und die 
36jährige Winzerin Josefine Losinschek 
aus Sauritsch-Turkenberg. 

URli: 

Das Geheimnis 
um Dina Hauch 

C«pTrighl by Albert Laotfen — Gaorg Müllcr-Vcriag 
München. 

12. Fortsetzung 

Hella wehrte verlegen ab, aber im 
•tlllen war sie doch iroh, daß er von 
seUwt aufbrach. Ihre Hausfrau hielt in 
diesem Punkt streog aul Ordnung. 

Als Bert die warme, feste Kinderhand 
h» der seinen hielt, fiel ihm Rönihelds 
Bemerkung wieder ein. Er zog Hella 
von der Tür weg und dämpfte die 
Stimme. 

»Ich muß Sie rasch noch etwas fragen, 
Hella Splelmann, beinah hätte ich es 
vergesseo. Was haben Sie denn dem 
kleinen Krlmlnalkominiss«tr so Schönes 
von mir erzählt? Der Alte behauptet 
nämlich, ich hätte ee nur Ihnen zu ver­
danken, daß man mich noch frei her­
umlaufen läßt.« 

Er zog die Frage absichtlich ins 
Scherzhafte, um ihr kein Gewicht zu 
geben, er lachte sogar dabei. Aber Hel­
las Blick verlor plötzlich seine Stetig­
keit. Sie entzog dem Kollegen ihre Hand 
und machte sich etwas überflüssiges 
am Tisch zu schaffen. 

»Unsdnn, Ich . ,« Ein nervöses Räu­
spern verlegte ihr die Stinune. »Ich 
habe nichts gesagt, als daß ich Sie — 
(fAtnals in der Nacht — auf dem Schloß-
berg gesehen habe.« Als ob sie die 
Frage, die er auf den Lippen hatte er-
rdteo hätte, fügte sie etwas hastig hinzu-

»Ich saß im Dunkeln auf einer Bank, 
als Sie an raii vorubeigingen. Sie konn­
ten mich gar nicht sehen.« 

Bert bemerkte von der Seite, daß sie 
bis in uen Bluseiiausschnitt rot wurde. 
Er hatte aul eimuai das sichere Gefühl, 
daß sie ciie Uiiwahihoit spiach. Aber 
warum? Die Zusdinmcnhdriye waien ihm 
noch unklar, er spürte nur instinktiv, 
da^ an der Sache etwas njcht stimmte. 
Grübelnd nagle er an seiner Unterlippe. 

»Hm . . . Und hat Ihnen der Herr 
Konmussar nicht gesagt, daß es noch 
kurz vorher geregnet hat uiwl daß inaai 
sich nicht auf n<isse Bänke setzen soll?» 
Er nimmt sie beim Ellbogen und dieht 
sie zu sich herum. Sem Blick hält sie 
fest. »Un<. werui ich Ihnen nun verrate, 
daß ich überhaupt niciu aul dem Schloß­
berg gewesen hm — ebensowenig wie 
Sie . .?« • 

Beklommene Pause Hella Spielmann 
führt sich mit einer hilflosen Gebärde 
über das helte Haar, ihre Brauen zucken 
gequält. 

j»üdnn war es ja — erst recht gut 
daß ich so du.syesagt habe«, sagt sie 
mit enger Stimme. Ihre Augen stehen 
aul einmal voll Tränen. 

Bort hat Mühe, seine Behauptung 
wieder rückgängig zu machen, ihr zu 
erklären, daß er sie damit nur hat blui 
fen wollen, um die Wahrheit zu erfahren 

»Aber wie sind Sie nur auf diesen 
tollen Einlall gekommen?« fragte er 
kopfschüttelnd. »Wissen Sie denn nicht, 
<!aß Sie sich durch eine bewußt falsche 
Aussage sejbet strafbar machen?« 

Sie lächelte kindlich. »Dciran hab Ich 
garnicht gedacht. U h fühlte nur, daß 
Sic unschuldig sind und dixß man Ihnen 

helien muß. Und ais darui ic Theater 
immer wieder von diesem ^^naziergaiig 
auf dem Schloßberg die Re<le war, für 
den Sie keinen Zeugen halten, da dachte 
ich, es könnte Ihnen vielleicht nützen, 
wenn — wenn ich . . .« 

»Wenn Sie behaupteten, Sie hätten 
mich dort gesehen. Uu<i das hat man 
Ihnen so oluie wedterei» geglaubt?« 

Die Junge Schauspielerin nickte. Sie 
lächelte bei dem Gedanken, wie gut ihi 
oiese Szene aul der Polizei gelungen 
war. liir, die sich sonst im Leben so 
schlecht verstellen koruite, daß sie sich 
oft selbst darüber ärgerte. Nur die teste 
Uberzeugung, daß sae, trotz allem, Ln 
einem tieferen Sinne die Wahrheit 
sprach, hatte ihr diese Sicherheit gege­
ben. Und der kleine KrLnunalkommissar 
war ihr sogar noch unbewußt zu Hilfe 
gekommen, als er sie schonend fragte, 
ob sie in jener Nacht nur zufällig den­
selben Spaziergang gemacht habe wie 
ihr Kollege Rainer — oder . . . Sein 
leilnalimsvoll-verschlagenes Lächeln hatte 
deutlich gesagt, was er sich dachte: daß 
sie in Ramer verliebt war-und ihm heim­
lich nachspionierte. Mochte er denken, 
was er wollte . . .! '  

Hella fühlte sich wieder heiß erröten, 
wie unter dem neugierig schürfenden 
Blick des Kommissars. Jetzt auf einmal 
hatte die Erinnening daran etwas Poin 
iiches für sie . . 

Draußen ging wieder eine Tür, ein 
sclilürfender Tritt tappte durch den 
Gang. 

»Sie müssen jetzt gehen — bitte" 
llüsterle *ie. Die ängstliche Hast, mit 
der sie ihn zur Tür drängle, verstimmte 
ihn irgendwie. Er veigaU, ihr noch ein 

mai dto Hand zu geban. Und aui dem 
Heimweg fiel ihnn ean, daß er üur noch 
mit keinem Wort für ihren Freunae?-
dienst gedankt hatte . . . 

9. 
Im Stadttheater wurden Ibsens »Ge­

spenster« gegeben. Man hatte in dei 
Not das schon abgespielte Stück nach 
längerer Pause wie^ier ausgegraben, weil 
es zu den wenigem gehörte, in denen 
Dina Rauch nicht beschäftigt gewesen 
war. Die Vorstellung war wider Erwar 
ten gut besucht. 

»Ntir scheint, der Rainer zieht wie­
der«, äußerte sich Möhring, der mit ein 
paar anderen imbescha tilgten Mitglie 
dem in der KünsLlerlcvge saß. Seine 
Nachbarin, Fräulein von Moldenbruch, 
lorgnettierte mat der Miene einer belei 
digten Herzogin in den Rängen umher 

»Merkwürdig geinischLes Publiivuin 
heute«, bemerkte sje naserümpton» 
»lauter imbekannle Gesichter, l-inden 
Sie nicht?« 

Sie wandte sich über die Schulter an 
Hella Spieimann, die unbeteiligt im Hin 
tergrund saß. Hella nickte zei streut 
Ihrb Gedanken warmi bei Rainer, dei 
jetzt in seiner Garderobe saß und sicii 
für den Oswald schminkte. »Ich glaube 
ich hal>e Laiupenfieber«, halle er zu ihi 
gesagt, als sie ihm irn Vorbnigehon 
'>Hals- und Beiiibiuch« wünschte. 

Der Oswald Alving war einer seim» 
jrößlon Erfolge gewesen, und Helln 
hatte seine Freu<i€ geleilt, als d.is Stück 
plötzlich wieder in den Spielplan aul­
genommen wurde. Jetzt aber kiimpltc 
sie vergebens gegen eine iinerklailic h«' 
Bangigkeit, die ihr das Herz ein 
schnüite. Täuschte sie sah, odei wai 

da« Publikum heute gdU2 l>e*ou(ito^ mk-
ruhig? Da« Husten ind ZeltalgerasciMi 
wollte nicht aufhören und immer wieder 
öffneten sich die Türen, um Do<di em 
paar Zuspätkommcinde einzulassen, die 
in dem dunkleu Zuschauerraum ge-
läuschvoll ihre Platze suchten. Di« 
ganze Eingangsszene zwisciien Regm« 
und Jakob Engstrand Utt unter ddesen 
Störungen, die beonahe etwa* Abacbt-
.iches hatten. 

Hella rückte nervös auf ihrem Sessel. 
IJie duinple Bangigkeit in ihr wuchs 
mit jedei Minute. Gleich war es soweit 
— gleich mußte Rainer auftreten Wenn 
diese Unruhe da unten ihn vervnrrte — 
wenn er die Nerven verlor . . .1 

Sie drückte so feat die Daumen «da, 
daß es schmer7te Ihr Herz sciilug gam 
.uut, als Bert in der grüblerisch-gesejik-
len Hallung, die er seinem Oswald gab, 
!ie Siono betrat. 

Ein paar Atemzüge lang wurde es 
ast ir'riheimlich still im Publikum, so 
tili, daß Bert den Eindruck hatte, ei 
liieche zu laut. Unwillkürlich dampfte 
r (l.e Stimme. 
^ber ei Ivonntc den Satz nicht voll-

ndf n. 
Wie auf ein verabredetes Stichwort 

V ich p i )l7lich an allen Ecktm und En-
ii'H dt^s rheaters zugleich ein tobsüch-

cji^r Laim los ein Scharen und 
liiimpeln und Zischen, das imt jeder 
Si'kuiide anschwoll und den Dialog a\if 
der Hiihne völlin verdeckte, wie ein 
v()llbi-<;('t/,tes Orilii'sler eine zu kleine 
Sincc".!'mnie. Da und dort Protestnife, 
en rmp:v' nii'/iscliendf"; »Ruhe«, das 
iiuulitios im Tumult unleiying. 
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Über 25 Jchre im Betrieb 
l 'ntTsteirli.c her Bclrieh rhrl lang)<ilirlge 

(.pfolgsr hatlsmilqlied^r 

Bfi ciiifm im GefolgschrtftsraiiTn der 
Stu ..st i'twciko m Rast hflllpnen 
F - • I li ijS'ipf/fli wiiTdrn .H OfolqsrhAfls-
I': tcilirti.T. (hnmlrr auch /V.TI Frfluen, 
(I " dem Prlriol) s»?!! iiber 25 Jahtcn rtfi-
(t' .() i 'P, 'C.tpns des Rptrirbsfiili er» und 
(IiT .Ailif'il-'iniiii'rciden bcsonflers qoeliri 

[ninc doi .Jii'iilrinlcn traten srhoü im 
.T lirr- \U'J in dori Rofriel) ein und hiel-
I I ilii ' '  r'ti (h rtl!»' die Irtnqpn Jcihie rhf 
'I • IIP. I '0 '"dis irhe, doB so viele Clo-
f . | 'is< li.itismitil.rder eines Betriehes die-
s's st hone .Uihiiaiim feiern können und 
fl n :n firn knmTiendpn Jahren weitere 
^ bc iskrtHT-rriHon auf eine ebenso lanqe 

r. »•'pSs/iir)»>).nMr|keit /iiriirkblirken wer-
f'-n koiniPii. kann als klarer Beweis da-
f' I iiuii'sohfn wprdpii, daß sich der Be-
t .11) iiiul \ot rtllom sein Bolriebsfiilirer 
I'pl.-Inq Roherl Mcider stets bf^mühton, 
rl. II r>f(ilqsrhaftsmitqlirc]etn eine vor-
I l('lirhf Aiboilsstä^e rn bieten, an der 
(t o Arbeit stets zur Zufriedenheit der 
r, trirbs'iihrtüiq qrleitrt werden konnte 

Nruhdom der B''triebslührer den .Jubi-
1 'nion liir tlif treue Cefolqschflft qedankt 
lUi'l ihtipn Ciesrhenke übergeben hatte 
spr.uti df*r Leiter dos Arbeitspolit ischen 
Amtes in dor Kreisführunq Marburq-
l.iind. Pcirteiqenosse Kern seine Glüfk-
\Minsrhp niis. Ms Sprecher der Arbeits-
V Mno'cidfMi iiherhrflchte ein Gcfolg-
silir.ftsmitqlird die Wünsche. 

Pettau ehrt den Reichssporfführer 
GroPer Sporttatf in der Kreisstadt — Deutsche Jugend in Gemeinschail mit dem Reichsarbcitsdienst 

Ein Musikzug der Wehrmcinoschaft 
spielte in den Pausen tur Belebung. 

Boqiundor und Wegbereiter des deut- Zwei Ehrenslürnie der Wehrraannichaft 

Der 2.  Mai brachte den Pettauein einen Querschnitt durch das Leben des ersten 
Sporttag, (lessei AusmuD und Leistunij Rpirb-iportlührers, würdigte ihn als^den 
alict üoertral, w»i8 bisiicr geze.gt wei- " ' '  -

Kleine Chronik 
n. 4niähriges BenilsjuhllJlum. • Frau 

pos.ilio Zol/er, die Besitzerin des best-
bekannten Marhurger Gasthofe! »Zur 
Krone in der Viklrinqhofgasse, feierte 
om .1. Mdi ihr 40jähriges Berufsjubiläum 
nis solbs.<indiqe Gastwirtin. Die von 
ihr noch dem Tode ihrer Ehegatten 
lInl7knG(ht und Zelrer geleitete Gast­
stätte Wfir  seit jeher Treffpunkt der #1* 
trn Mtirbiirger Bürgerschaft, ebenso be­
liebt aber auch bei den Bavjern aus der 
IJmqebunq. 

m Auf Urlauberkarlen auch weiterhin 
Spetk und Schmalz. Im vorigen Jahr 
var entschieden worden, daß anf die 
MarcjaririGabschnitte der Urlaubermar* 
Wen im Rohmen der Vorräte auch 
Schlachtfptto, Speck oder Schmalz ab­
gegeben werden können. Nach der Be­
schränkung der Abgabe von Schlachtfet-
tcn auf Ziis.itzkarlenempfanger war die 
Mnin\ing vorbreitet,  daß damit auch die 
Abgabe von Schlachtfetten auf Urlau-
l iermarken aufgehoben sei. Auf eine 
Anfrage hat das Reichsernährungsmini­
sterium klargestellt ,  daß die Margarine-
abschnitte der Reichsurlauherkartc nach 
wie vor mit Schweineschlachtfetten be­
liefert werden dürfen. Eine Pflicht zur 
Belieferung besteht jedoch nicht, da 
diese Möglichkeit nur iin Rahmen der 
vorhandenen Vorrate gegeben iBt, 

in. Untaiie. Dem 36jdhrigen Maschini-
slon Franz Nerat aus St. Martin, Ge-
ninmde Täubling fiel bei der Arbeit eine 
liisenplatto auf den linken Fufl, wobei 
er Verletzungen erlitt. — Ebenso den 
linken Fuß verletzte sich die 31jährige 
['icsit7ei sfochter Aloisia Schkof aus 
Ciioü-VVin/orsbcrg, Gemeinde Wuri, in­
dem ihr die Egge darauf fiel. — Durch 
.Sturz hidch sich die ^öjährige Köchin 
Theiesid Tomaschitz aus der Benzgasse 
in M.irburq, flas linke Bein. — In der 
MozartstriiOo .Iii in Marburg stürzte die 
Cliiitternieistcrsgattin Emma Tratnik so 
unqliicklif h, d«iß sie sich einen dreifa-
< iien Knöchelhruch zuzog. 

in. 26 Trafikanten verurteilt. Das Son-
d '"rjprirht Innsbruck hatte sich kürz-
lieh mit 26 Fällen zu befassen, in de­
nen Tahcik-Tralikanten in Innsbruck »Ich 
(joqen die J/erhrauchsregelung vergan-
geri halten Diese Verfehlungen waren 
Itni Kontrollen der Zollaufsichtsbehör-
d»' an ilon Tag gekommen. So wurde bei 
dem .^Oiühriqen Trafikanten Ferdinand 
I,a< hbernei ein Abgang von rund 700n 
Rriucherkartenabschnitten festgestellt 
bei dem Inhaberinnen der Bahnhoftrn-

vfik Klothilde Pajek und Maria Fischer ein 
Abg,inq von rund 120 000 Zigaretten im 
Vn'huf einiger Monate. Lachbergc» 
wurde 7u sechs Monaten, Maria Fischet 
711 zehn Monaten und Klothilde Pajek zu 
oMiem Jahr Gefängnis verurteilt. Di( 
\ ei hfjltnismiißiq geringe Bestrafung vor-
diinken d'e Angeklagten nur dem Um 
bt.inde, dnfi ihnen keine Tauschgeschäftf 
iidihqewieüiüi werden konnten und daf 
clin Ahq ibe V(>n Rauchwaren ohne Mar 
km tin Sr>ldiilen erfolgt war. 

Wir ^(iren im Rundfunk 
4. Mai 

RrlrhmicDdcr; 12.—12.45: Dtr IScrichl zur 
H.I5 15: .Muiiksliirhe U'tndcrunij. 15—15.30: Aui 
rirm Ticrrtirh Imuiikaliithc ChtrikU ritilcke). 

13.30 16: Kleine Kammermuiiikiatrc. 16-'17: 

Opernknnieit auii Mannheim. 17.15—18.30: Alte 
und neue Unlerhallunginitiaik. 18.30 -14: Der Zeit-
«pt^ljci. P 15 t'.JO F ronlbf richte. 1''.45—2»l: 

llana Fritr^che «pricht. 20.20—21: Reelhovena 

\ irrte Sinlonir |Lcitun|( Robert [|rjjer|. 21—72; 

K"mponi»li;i bild C. M. V, WcbT. 

Drutschlandicnderi 17.IS- 18.30: Von Reiter hia 

Rrspidhi. 2(1.15 21' Au« Oper und Operilte. 21 

bi* 32: Fine Sliindc für dich. 

Sender Atpea; 6 15—7- Rc,», hwiniflrr .Morjrn. 

23 21: Dir kiiiiilcndc [trückc. Mucik aiii Theairr 

f.nd Tonfilm. 

Verdunkelung! Wir verdunkeln 
von 22 bis 4 Uhrl 

$ 

Was Ihr |©lzt \ 

in die Öfen schmeißt. ^ 

schon ,,nächBtes # 

V/inierquantum" heiBtl ^ 
r 

(Jen konnte Das Hüuplverdirnst an dem 
Cjelingen gebuiirt vor allem den Mi;nn 
»rhalken des Reichsarbeitsdiensti<igeis 
Slerntal und des RAÜ-Mddellayeis Groß 
sonnlag neben denen sich die Petlaucr 
Jugend erfolgreich behduptele, wobei 
die Leistungen der Müdei und Jung 
mudel besondcis gut ijefielen. 

Einen festlichen Auttakt bildete der 
Anmarsch der .550 Arbeitsmänner. Von 
den 2000 Zuschauern begeistert begrüßt, 
wurde ihr Auftreten, dank ihrer stram­
men Manneszucht, der unübertrefflichen 
Exaktheit der Bewegungen und hervor­
ragender Disziplin zum wahren Sinnbild 
der Jugend von heute. Diese Männer, 
die heute noch in der braunen Kluft des 
Arbeitsdienstes, in unermüdlichem Fleiß 
kriegrwichtige Arbeiten mit dem Spaten, 
dem friedlichen Symbol ihrer Gemein­
schaft, schaffen, werden morgen mit der 
gleichen Begeisterung im feldgrauen 
Millionenheei des Führers stehen. Einem 
Volk, dessen Jugend von solchem Geist 
beseelt iit, kann auf die Dauer kein 
Feind widerstehen. Die Vorführungen 
wuchsen übei den Rahmen ähnlicher 
Veranstaltungen hinaus, wurden sie 
doch zum Symbol für die Kraft des 
deutfch«n Volkes 

Die Vorführungen waren ebenso in­
teressant wie abwechslungsreich. Den 
Anfang machten die Jungmade] mit 
Gymnastikübungen, die sie mit echt 
kindlichem Eifer und einwandfreier 
Exaktheit ausführten. Das Entzücken der 
Zuschauer über diese sportlich geschulte 
Schar steigert« Bich noch, alt sie im 
Tanz mit Leichtigkeit und Gelöstheit der 
Bewegungen, wie sie nur unbeschwerter 
Jugend zu eigen sind, über den Platz 
schwebten. Als dann anschließend die 
Mädel ihre Tänze zeigten, war die 
Freude besonders grofi. 

Die Jungen zeigten mit dem 400-Me-
ter-Staffel-Lauf, den die Gefolgschaft 
Pettau-Süd gegen Pettau-Nord in der 
guten Zeit von 53,8 knapp gewann, eine 
beachtliche Leistung Das weiter« Pro­
gramm bestritt der Reichsarbeitsdienst. 
500 Jungmänner holten «ut ihren ge­
stählten Körpern das letzte an Leistungs­
fähigkeit heraus, wofür die Zuschauer 
immer wieder mit Jubelnder Begeiste 
rung dankten. Gleich stürmischen Bei­
fall hatten die Arbeitsmaiden aus Grofi-
sonntag bei Ballgymnastik, in ausge­
zeichneter Form, vortrefflicher Ausgegli­
chenheit und Rhythmik der Bewegungen 
vorgeführt. 

Den Höhepunkt bildeten die Wett­
kämpfe, das Tauziehen, ein Handball­
wettspiel und «in Raufballspiel, 

Zum AbschluB hielt Kreisführer und 
Landrat Bauer di« Gedenkrede. In hin­
reißender Darstellung gab er «inen 

sehen Sportes, als den Gestalter der 
qlinzvoiien Olympiade zu Berlin und 
als den Mann, der in einmaliger Leistung 
den Sport ins deutsche Voik trnq und 
es au< die ungeheure Kraftprobe dieses 
Krieges vorbeteitete. Tief beeindruckt 
von dem Geschauten und der Wirkung 
der Rede stimmten die Tausende be­
geistert in das Sieqheil auf den Führer 
ein, das über den Sportplatz ertönte. 

waren aufmarschiert. Der Nachmittag 
brachte noch ein Fußballspiel des Ban­
nes Mart-urg-Stadt gegen den Bann 
Pettau, dessen Ergebnis 8:0 die Über­
legenheit dei Marbuiqer vielleicht etwas 
zu stark unterstrich, den Pettauern aber 
sicher eine Ansporn sein wird 600 Zu­
schauer kamen bei dem an interessanten 
und spannenden Momenten reichen Spiel 
auf ihre Rechnung. 

Wer gilt als verschollen? 
Bestimmungen über die Todeserklärung von Verschollenen 

Als verschollen gilt eine Person, deren 
Aufenthalt seit längerer Zeit unbekannt 
ist, von der seitdem keinerlei Lebens­
zeichen vorliegen und an deren Leben 
aus diesem Grunde berechtigte Zweifel 
bestehen. Im allgemeinen ist die Todes­
erklärung nach zehn Jahren zulässig, 
das heißt, daß zehn Jahre vergangen sein 
müssen, ohne daß von dem Verscholle­
nen ein Lebenszeichen eingegangen ist. 
Ist jemand bei einer Fahrt auf See oder 
bei einem Flugzeugunglück oder unter 
besonderen Umständen in Lebensgefahr 
geraten und seitdem verschollen, so gel­
ten kürzere Fristen; bei Seeverschollen­
heit sechs Monat«, bei LuftverscholleTi-
heit drei Monate und in den übrigen 
Fällen ein Jahr. Die Frist beginnt mit 
dem Zeitpunkt des Ereignisses. 

Füi den Fall der Kriegsverschollenheit 
kann die Todeserklärung «rst beantragt 
werden, wenn nach der tatsächlichen 
Kriegsbeendigung ein Jahr verstrichen 
ist. Lediglich dann, wenn der Verschol­
lene unier Umständen vermißt Ist, die 

eine hohe Wahrscheinlichkeit seirte« To­
des begründen (z. B. Absturz mit bren­
nendem Flugzeug über feindlichem Ge­
biet) beginnt die Jahresfrist mit dem 
Tage, an dem er vermißt worden ist. In 
diesem Falle wird die Todeserklärung 
auf Antrag durch Beschluß des Amtsge­
richts ausgesprochen. 

In allen anderen Fällen Ut TOT dem 
Amtsgericht ein Aufgebotsverfahren «in-
zuieiten. Den Antrag darauf können der 
Staatsanwalt, der gesetzliche Vertreter 
des Verschollenen, der Ehegatte, die Ab­
kömmlinge, die Eltern, sowie Jeder, der 
ein rechtliches Interesse an d«r Todeser­
klärung hat, stellen. Zuständig Iii in der 
Regel das Amtsgericht, In desien Bezirk 
der Verschollene seinen letzten iniindi­
schen Wohnsitz hatte. 

Nach Durchführung dea Aufgebota 
spricht das Amtsgericht, falls aich dar 
Verschollene innerhalb «in«r durch daa 
öffentliche Aufgebot faatgeaatzten Friat 
von mindestens sechs Wochen nicht ge­
meldet hat, die Todeserklärung aus. 

Blick nach Südosten 

Kroatische Jngend 
geilen den Bolschewismus 
Das kroatische Ministerium für Volks­

kultur hat vierzehn von Mittelschülern 
verfaßte Arbelten über das Thema »Die 
neue Generation und der Kommunismus« 
veröffentlicht. Aus diesen Abhandlungen 
geht hervor, daß die junge Generation 
in Kroatien eine vollkommen richtige 
Auffassung vom Wesen und von der 
Gefahr des Bolschewismus hat und je­
derzeit bereit ist, ihn tatkräftigst zu be­
kämpfen. 

o. Stiftung fflr Bulgaren In Ungarn. 
Der bulgarische Unterrichtsminister hat 
zur Unterstützung der kulturellen Arbeit 
der Vereinigung der Bulgaren in Un­
garn 100 000 Lewa zur Verfügung ge­
stellt. 

o. Todeiurtell fttr Landesvarrat tai 
Balgarien. Vlada Karastijanowa, <tia 
Tochter des ahemaligen Ganerala P«-
trov und Ministerpräsidenten Bulgariens, 
die wegen staatsfeindlicher Betätigung 
beim Radio London angeklagt war, 
wurd« nunmehr vom Kriegsgericht in 
Sofia zum Tod« verurteilt. 

o. D«r bulgarisch« Dichter Wlalkoif 
gestorb«n. Der bedeutend« bulgariich« 
Dicht«r Wlaikoff iat in Sofia gestorben. 
Ihm zu Ehr«n fand an s«inem Begräbnia-
tag in der Hauptstadt eine Gedenk­
stunde statt Der König ließ «inen Krani 
an der Bahra dM Totan niederl«g«B. 
' « In Bakaraat an das Pmngar g«at«llt 
Der wegen Annahm« Ton Bestechung»-
geldem tu drei Jahren Zuchthana ver­
urteilte Finanzkontrollor Stefanean 
wurd« auf der Tarraas« d«a Offizicrak»-
sinoa in Bukaraat, ao wl« di« neu« Foraa 
d«T Urteilavarkflndang es b«ftlmmt, in 
Ketten gebunden an den Pranger ge­
stellt. 

Wirtschaft 

Höchstleistungen der deutschen Wirtschaft 
10 Jahre socialer AolKa« 

AU der Nationalsozialismus die Macht 
übernahm, war die soziale Frage in al­
ler Eindringlichkeit so gestellt: wie 
können wir verhindern, daß Millioner 
deutscher Volksgenossen körperlich und 
seelisch verkommen? Das nackte Da­
sein der Opfer der kapitalistisch-jüdi­
schen Weltausbeulung mußte erit ein­
mal gesichert werden. Zurückblickend 

der Arbeitslosigkeit, würda auaraichcn, 
um der nntionalaozialiatlschen Staata-
nnd Wirtschaftsführung för immer ain 
dankbares Gedächtnis im d«utach«n 
Volk zu sichern. 

Geht man von di«s«r nachtriglichan 
Feststellung aus, dann gewinnt man «rat 
den richtigen Standpunkt für daa, waa 
sich in den letzten zehn Jahren tatalch-

dürfen wir heute mit Befriedigung , lieh zugetragen hat. ^*1!* 
leststellen, daß die Männer, die damals 
.',ur Verantwortung berufen wurden, eine 
gigantische Aufgabe mutig und erfolg­
reich angepackt haben, eine Aufgabe, 
=jn der manch einer verzweifelt wäre, 
weil sie mit den herkömmlichen Me-
hoden schlechterdings nicht zu lösen 

war. Schon dies eine, die Überwindung 

Sport und lurnen 

Start zur deutschen Meisterschaft 
Zwölf Wettkämpfe vor Tollbcaetzten Rängen 

Mit weich groBar Freude und Dank* 
barkeit der deutsche Sport di« Austra« 
l{ung leintr groQca Meisterschaften be­
grüßt, zeigte sich am Sonntag tiberall in 
den deutschen Gauen, wo die Spiele zur 
Vorrunde der deutschen Fußballmeister­
schaft ausgetragen wurden. Die Spieler 
als Arbeiter der deutschen Rüstung oder 
Soldaten unserer Garnisonen dankten es 
der Front durch restlosen Einsatz im 
Kampf um den Erfolg und weiteren Ver­
bleib im Wettbewerb, die Zuschauer aber 
begrüßten die Spiele als willkommene Ab­
lenkung von der harten Arbeit des All­
tages und dankten auch ihrerseits durch 
Besucherzahlen von 25 und 30 ODO vor 
allem unseren Soldaten im Osten, die 
durch ihre Haltung und täglich sich er­
neuernden Opfer die Durchführung der 
Meisterschaften überhaupt erst erm&gli-
chen. 

Die Vorrundenspiele hielten sportlich 
weit mehr als sie versprechen. Die Er­
gebnisse waren: VfB Königsberg — SG 
N'eufahrwasser 1919 3:1, LMW Posen — 
SGOP Warschau 1:3, Berliner SV 92 — 
LSV Pülnitz 2:2, Germania Königshütt« 
— LSV Reinecke Brieg 3:4 m. Verl., Des­
sau 05 — Dresdner Sportclub 1:2, Ein­
tracht Braunschweig — Victoria Hamburg 

Marburger Boxer in Leoben 
In Leoben Innd im Rahmen der aport-

ichen Veranstaltungen zum Gedenken 
in den Reirhssportfiihrer ein Boxabend 

<tatt, an dem sich auch zwei Marburger 
Boxor, Struckl und Goisnik, beteiligten 
Struckl (Ordnungspolizei Marburg) trat 
mit dem Leohner Oblak, den er bei der 
G.ium#!is»erschaft srhUigen konnte, zu 
sammen und unterlag mit dem recht 
knappen Punkteergebnis von 59:60 
Goisnik hatte den Trifailer Golner zun> 
Gegner, don er in der dritten Runde mit 
k.o. erlodiqte Felriwehol Rafzky vcr-
'or gegen Imbswrllcr (WH| nach Punk 
en 

F uOball-Bereichsklasse 
20 13 \ 3 87:56 
20 n 5 4 46:29 
20 11 3 6 61:41 
20 10 5 5 55:44 
20 11 2 7 53:52 

Vienna 
Wiener  AC 
Flor idsd AC 
Wiener  Spkl .  
Austr ia  
Rapid 
FC Wien 
Wacker  
Reichsb SG 
Admira 
Sturm Graz 

20 10 
19 7 
19 4 
20 5 
19 5 
19 — 1 18 

65:53 
48:47 
24:39 
38:39 
36:42 
20:91 

30:10 
27:13 
25:15 
25:15 
24:16 
22 18 
18:20 
15:23 
15:25 
14:24 

1:37 

:  f n  Graz wurde ein Spiel zur Fuß 
hall-Rereirh*klflsse ausgetragen. Die 
Wiener R^^irbsbahn SG siegte über 
Sturm ni!l .Tr2 (3:0). 

: In Klagenfurt trafen sich die Pfand-
hall-Gaiim/*nnsrhnften von Kärnten und 
Sfll7hiirg. Lije Kärntner gewannen ml' 
13;7. 

5:1, Spielverein Kaaael — Schalke 04 1:8, 
TuS Nauendorf — Viktoria Köln 0:2, FV 
Saarbrücken — FC MQhlhauaen 93 5:1, 
l. FC Nürnberg — VfR Mannheim .1:3, 
VfB Stuttgart — München 1860 0;3, 
Vienna Wien — MSV Brünn 5:2. 

Die Paaron^ 
für die iweite Vorrunde 
Die zweit« Vorrunde zur deutschen 

Fußballmeisterschaft am 16. Mai bringt 
nicht weniger spannende Begegnungen wie 
die erste. Zwar wurd« auch hier am Prin­
zip der nachbarlichen Auseinandersetzun-

äen festgehalten, trotzdem — oder gerade 
eshalb — wird die Spannung eine wei­

tere Steigerung erfahren. Während der 
Auslragsort der Spiele der zweiten Vor­
runde noch vorbehalten bleibt, stehen fol­
gende Begegnungen fest: 

TSV 1860 München — Kickers Offen­
fach, Viktoria Köln — FV Saarbrücken, 
Schalkc 04 — Wilhelmshaven 05, VFR 
Mannheim — Westende Hamborn oder 
Helene Altenessen, Dresdner SC — Ein­
tracht Braunschweig, LSV Reinecke Brieg 
— Vienna Wien, o GWarschau — VFB 
Königsberg, BSV 92 oder LSV Pfltnitz — 
Holstein Kiel. 

Stelrischer Tschammer-Pokal-Sleg 
^•gen Kärnten. In Klagenfurt wurde am 
Sr.nntag zwischen den Vertretern von 
Kärnten und Steiermark um den Tscham-
mei-Pokal zur Entscheidung gebracht 
Oer SC Kapfenberg schlug hiebei die 
Spielgemeinschdtf KAC-Rapid überlegen 
nit B;l |M). 

: In der steirlschen Gauklasse gab eh 
>m Sonntag noch ein Spiel in der Gruppe 
A und 7Wdr besiegte der LSV Zeltweci 
lie BSG Puch mit 6:2 (2:0). 

; Die klassische Radrundfahrt durch 
f.imburg brachte dem Weltmeister Mai-
•el Klint in 5:50 für die 210 km lange 
Strecke einen neuen Erfolg vor A 
Huyssrhe. 

: In der Vorrunde um die deutsche 
Hockeymeisterschaft der Männer schlug 
'ler Donau-Alpenlanduieister SV Armi­
nen Wien den oberbayrischen Meistei 
'i<ot-Weiß München, mit 3:1 (1:0). 

• Die Italienischen Fechtmeisterschal­
len auf Florett hatten in Florenz ein 
^ensalinnelleS Ergebnis. Die Fechter der 
•weiten Klasse belegten durch Ange-
lini und Bertinetti die beiden ersten 
Plätze und auch in den dritten PI.U'c 
'nußte sich Mangiarotti noch mit Man-
Iiuz7atn teilen. 

In der ungarischen Pußballmelster-
«rhaft spielten am Sonntag: WMF Cse-
nel—Vasas 1:0, Ilaladas—Gamma 4 4 
Ferrncvaros—-Kispest 5:0, Elektromos — 
Salgotarjan 2 1, Törekves—Ujpest 1:6 
Klausenhurg—Neusatz 4:0, Szolnok-

MAVAG 5:2 und Großwdideiti—Sze 
jed 8:1, 

blick und Mut daxn, um übar di« drin 
qenden Nöte der G«genwart und Zu­
kunft au achauan und di« grollen Auf­
gaben zu erkennen, die der Führer «ei­
nem nun endlich geeinten Volke «teilte. 
El kam nicht nur darauf an, die Men­
schen allmählich wieder in Lohn nnd 
Brot zu bringen. Man mußte Ticlm«hr 
damit beginnen, lie für di« n«uea Auf­
gaben zu schulen, di« aich bereit« bald 
im Rahmen der Wied«rw«hrhaftmachung 
Deutschlands abz«ichn«ten. Mit «nd«r«n 
Wort«n: di« deutsch« Wirtschaft und 
die deutschen Menschen mußten dahin 
geführt werden, daß sie das letzte «n 
Leistung und Kraft aus sich heraushol­
ten, damit das deutsche Volk nicht wie­
der ungenügend gerüstet In «in«n n«u«n 
Existenzkampf hineinging, mit dem die 
Führung angesichts der aich versteiieo-
den Haltung unserer Nachbarn schon 
wenige Jahre nach der Machtübernahme 
rechnen mußte. 

Deshalb hat der Nationalaoxialiamui 
sofort mit größtem Brnat die Aufgabe 
angepackt, das ganz« Wirtschaftil«b«n 
mit seinem Geist zu durchtränken. Di« 
jüdisch-liberalistische L«hrc, daß di« 
»Wirtschaft« das Schickaal dar Völk«r 
sei und daß sich deshalb ihren »Geset­
zen«, das heißt den jüdischen Machen­
schaften, die Politik zu beu'gen habe, 
wurde gründlich überwunden. Die Aus­
richtung nach nationalsozialistitchen 
Grundsätzen geschah aus der Erkenntnis 
heraus, daß mir eine entjudete und der 
Nation dienende Wirtschaft aus innerer 
Cibereugung ihrer neuen großen Auf­
gabe gerecht würde. Deshalb wurde die 
Leistungssteigerung und nicht »das Ge­
schäft« in der Wirtschaft zum Leitstern 
aller'aufbauenden Maßnahmen, um die 
höchste Leistung für die Nation sicher­
zustellen. die sie sehr bald bitter nötig 
hatte. 

Das deutsche Volk begriff »ehr schnell, 
was not tat, und folgte willig seiner 
Führung. Die Lehren der Vergangen­
heit von 1914 bis 1933 hatten eine zu 
deutliche Sprache gesprochen, di« Op-
ter, die bis 1933 am Wege liegen ge­
blieben waren, wurden zum Mahnmal 
für die Nation. Der Leistungskampf der 
Betriebe entwickelte sich deshalb zu ei­
ner selbstverständlichen Einrichtung des 
deutschen Wirtschaftslebens. Am ersten 
Loistungskampl im Jahre 1937/30 be-
iciligten sich 80 559 Betriebe, am Lei-
.stuiigskdmpf 1942/43 waren 323 545 Be­
triebe beteiligt. Die Zahl hat sich also 
in den letzten fünf Jahren, die zumeist 
Kriegsjahre waren, auf mehr als das 
Vierfache erhöht. 493 Betriebe wurden 
bisher als Nationalsozialistische Mutter­
betrieb ausgezeichnet, 7683 Betriebe er­
hielten das Gciudiplom für hervorra-
i/ende Leistungen. Diese Zahlen bewei­
ben, wie tiefe Wurzeln der national-
iiozlallstische Leistungsgedanke geschla­
gen hat 

Im Kriege hnt sich diese Erziehungs­
arbelt voli bewährt. In dieser Zeit galt 
es, aus der deutschen Wirtschaft Höchst­
leistungen herauszuholen, damit die 
kämpfenden Truppen mit allem versehen 
wurden, was sie brauchten. Die dazu 
notwendige Leiistungssteigerung wurde 
überall erzielt, zum Teil sogar übertrof­
fen. Vor einem Jahr wurden am'l. Mai 
die ersten KriRgsmusterhetriebe ausge 
zeichnet, Sie sind berechtigt, das Kriegs-
verdienstkreuz in der Betriebsfahne als 
Symbol tür besonders kriegswichtige 
Leistungen zu führen Andeie vorbild­
lich produrier^nde Betriebe erhielten 
eiste und zweite Lcislungsanerkennun-

gen aie VorMa««tining wmd Vomtuf« ftr 
die AuiBMiclinuDg ala Kitegfonuaterb»-
triab. Ih« nnm 31. Januar 1943 wwden 
95 Baiuiebe al« Krtoganuateitelrieb« 
afuageceicfanet, danmter 40 NS-Muater-
beiriebe. Der Bineati d«r Betrieb« tat 
deutaclMB Bzlatefnikampl wird auch nicht 
ohne BinfkiB auf di« •pätere Verieihung 
der Aw—e*rttnupg ek NS-M«aterb«tilek 

Jeder Sdiaffende traiA, dnB dl« Mahr-
l«dstungen d«r B«tri«be aioht daa Br-
gebnia #ii«« wttd«a Aatr«ibnray8t«n« 
iat, fondern a«f daaa erhöhten freiwlRi-
geo Einaat« der •chalfendea deutacfaea 
Mlnnex und Preoea beruhen. Der L«4-
atungvwUIe de« «inaeben M durch die 
vorbildlich« Haltung von Bctii«ba(Oh-
rem und Gefolgachaftn «naDdUch ge­
stärkt word«a. Hier hat die natienün^ 
aoadaMatlacha Brvlehmngeerbeit Unv «nt» 
•chflidecMle Probe «l>gel«gL Der BtamM 
der Deatachen Aibedtafront, die In aetan-
Jährlger reatloaer TlUgkdt immer Aber-
zeugender den Gedanken der Betrlebe-
g«mein8chaft an die Stelle daa verzeh­
renden Klaasenkampfea geeetzt hat, be­
währte aich gerade im Kriege in etner 
vorbildlichen MenaChenffthrung. Sie hat 
in der Zusammenarbeit mit dan anderen 
zuständigen Stellen die Vorauaeetnmgen 
dafür geachalfen, dafi Leiatungiwille und 
LaKatungafähigkedt der erbeiteoden Men­
schen Bich trotz der kriegsbedingten 
Schwierigkeiten erhalten und aogar 
noch geat«ig«rt haben. Dr. P. 

X Geplant« Errlchtvng etaer groBen 
ttlrklachen Landmaschinenfabrik. Da« 
türkische Landwirtschaftsmini steriura 
plant die GrOndung einer groBen Fa­
brik für Herstellung von landwirtachaft-
lichan Maschinen und Werkzeugen, und 
zwar bei Eregli am Schwarzen Meer, 
also unweit der Hüttenwerke von Kara-
bük. Man rechnet mit einem Kosten­
aufwand von 700 000 TOrkenpfund und 
einem Betriebskapital von 400 000 TOr­
kenpfund. Die Fabrik soll vor allem 
Pflüge herstellen und hierfür auf eine 
Leistungsfähigkeit von 50 000 jährlich ge­
bracht werden. 

X Herstellangsbeachrlnkung ffir Dreh­
strom- nnd Wechselstrommotoren. Nach 
einer Anordnung der Wirtschaftsgruppe 
Elektroindustrie als Reichsstell« für 
elektrotechnische Erzeugnisse vom 16. 
April 1943 galten für die Ausführung 
normaler, offener, geschlitzter und ge­
schlossener, oberflächengekühlter Dreh­
strom- und Wechselstrommotoren im 
Leistungsbereich von mehr als 100 bis 
300 kW mit Ausnahme der Motoren 
für aussetzenden Betrieb und der Moto­
ren In explosions- oder schlagwetter-
geschützter Ausführung besondere Vor­
schriften. Für bestimmte Motoren Ist da­
nach ein Herstellungsverbot ergangen, 
während andere nur In den bekanntge-
7ebenen Ausführungen hergestellt wer­
den dürfen Zuwiderhandlungen gegeji 
diese Anordnung, die mit sofortiger 
Wirkung In Kraft getreten ist, werden 
bestraft. 

X Zur Entwicklung der ungarlachen 
Finanzlage. Der Jahresbericht des Ver­
eins ungarischer Sparkassen und Ban­
ken stellt fest, daß es der ungarischen 
Staatskasse gelungen sei, den größten 
Teil des außerordentlichen Kriegsbe­
darfs aus den laufenden Einnahmen zu 
decken und dadurch die Ausgaben von 
Staatsanleihen in den unbedingt erfor-
lerlichen Grenzen zu halten. Die unga-
ische Regierung sei bestrebt, den größ-
en Teil der gewohnlichen und außer-

fiewölviU''hen Ausgaben aus den ordent­
l ichen Budgetemnahmen zu decken. Die 
•taatskredite werden seit Jahren auch 
ür wertvolle Investitionen in den rück-
(egliedeiten und zurückeroberten Ge­
rieten verwendet. Absrhließend stellt 
der Jahresbericht lest, daß die unga­
rische Staatskasse ihren Tilgungsver-
pfllchtungen nurh im vergangenen Jahre 
in vollem Maße ndchgekommeu &oi. 
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Aus aller Weit 
a. Zweikdmpt tm Urwald. Ein belgi­

scher Jäger, der schon seit Jahrzehnten 
in Afiikd lebt, hat unlängst am Ufer 
des Tanganjika-Sees einen aufregenden 
Zweikampf zwischen einem Löwen und 
einem Krokodil beobachtet. Der Wü­
stenkönig, der nichtsahnend am Ufei 
des Sees hinstreifte, wurde urplötzlich 
von einem qroßen Krokodil angegrif-
i«n, das blitzartig aus dem Wasser em­
portauchte. . Das Reptil schnappte mit 
seinen mörderischen scharfen Zähnen 
nach einet der Tatzen des Löwen, der 
daraufhin in ein lautes Schmerz- und 
Wutgeheul ausbrach. Vergeblich schlu^j 
er mit der anderen Pranke wieder und 
wieder auf den langen spitzen Kopf de? 
Angreifers — an dem harten Schup­
penpanzer glitten alle Angriffe ab 
Schließlich schnappte d<is Krokodil von 
neuem zu und schlug seine Zähne dem 
Löwen in die Flanke — es war für 
den Wüstenkönig in diesem Kampfe 
Heine Möglichkeit mehr, mit dem Le 
ben davonzukommen. Die Kugel des 
Jägers gab dem schwer verletzten Wü 
stenkönig den Gnadenschuß. 

a. Kleine Tütenrechnung. Die Notwen­
digkeit, im Haushalt auch kleinste Men­
gen an Altpapier gewissenhaft zu sam­
meln, ergibt sich aus einer ganz einfa­
chen Rechnung. Wenn in jedem deut-
ftchen Haushalt tAglich nur eine einzige 
gebrauchte, nicht mehr verwendungs­
fähige Paplertflte aufbewahrt würde, so 
ergeben sich nach 14 Tagen in 20 Mil­
lionen deutschen Haushaltungen 280 
Millionen alte Papiertüten. Wenn man 
da« Gewicht der Tüte nur mit 2 g an­
nimmt, to sind das 5C0 Millionen 
Gramm oder 560 000 kg Altpapier. Mit 
5(K)000 kg Altpapier kann man aber 
rund 1,650 rm Hotz ersparen nnd alle 
damit tusammenhSngende Arbelt des Ein­
schlagt, des Transports, der Verarbei-
t\mg zu Zellstoff und Holzschliff. Allein 
rar den Transport ron 1,850 rm Holz 
wwden nahezu rvrei normale GQtenrilge 
bcfnAtigt. 

Das Ende einer Spielhölle 
Dac Nizza*Kauno 

Es sind fast auf den Tatf genau 50 
JaH rc vergangen, alt aus dam Mittell&ndi-
schcn Mcar ein wcißschimmcrndcr Palast 
aufstieg, «in« Stitte vtrsohwcnderischen 
Olanxet, Treffpunkt der internationalen 
Gesellschaft, SÜchauplatx unzihliiier Tra­
gödien, Kristallisationipunkt, um den 
menschliche Habgier und menschliche 
Leidenschaften kreisten; das Spielkasino 
von Nizza. Glücksjiger, Abenteurer, Neu­
gierige aus aller Herren Linder gaben 
sich in dem halben Jahrhundert seit der. 
Eröffnung des Spielbetriebes im Mai 18^3 
bis zur Schließung Ende des vergangenen 
Jahres an den Roulette- und Baccarat-
Tiichen ein Stelldichein. 

Man hat festgestellt, daß in der Spiel­
hölle, die auf Pfählen ins Meer gebaut 
wurde, etwa 80 000 Franzosen, 75 000 En){-
länder, 40 GOO D<»ut«che 57 000 Amerika­
ner, 30 ODO Schweden, Dänen. Norweger, 
60 000 Südamerikaner, 50 000 Italiener, 
32 000 Spanier, 10000 Portugiesen und 
50 GOO Menschen aus Japan und China 
das GIflck gesucht haben. Viele von ihnen 
haben es gefunden, viele aber verspielten 
in verhingnisvollea N&chten wirtschaft­
liche Existenz, Reichtum, oft auch das 
Leben, stürzten sich und ihre Familie ins 
Unglück, brachten sich an den Bettelstab, 
Dreißig Prozent der Kasinobesucher weil­
ten Jatir für Jahr in Nizza, spielten Tag 
um Tag und Nacht um Nacht, ungef&hr 
18 000 nahmen sich das Leben, 3000 such­
ten den Tod im Meer. So berichtet eine 

rivate Statistik, die keinen Anspruch auf 
'ollstindigkeit erhebt; ohne Zweifel ha­

ben sehr viel mehr Menschen, die dem 
Spielteufel von Nizsa verfallen waren, 
Seibatmord begangen. Unter denen, die 
den,Tod einem arbeitshartea Lebra vor-
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zogen — Unzählige glaubten, durch Spiel-
ge^nne ihr arCeitslosee MüBigginger-
Dasein fortsetzen zu können —, befanden 

unter der Spitzhack« 
fast immer ohne Aufsehen, nur einmal wi­
dersetzte sich ein falscher Herzog der 
Festnahme und schoß auf die Kriminal­
beamten 

Als vor mehreren Monaten die Spiel­
hölle ihre Pforten schloß, versank eine 
Welt trügerischen Scheins und falschen 
Glanzes; eint neue Zeit läutete dem Ka­
sino von Nizza die Totenglocke und mit 
dem Gebäude selbst, das nun der Spitz­
hacke zum Opfer fällt, stirbt eine über­
wundene Epoche der Menschheitsge­
schichte. 

ta. Von Alter der Tiere, in der Volks-
überlielerung ist man stets schnell bei 
der Hand, für manche Tiere ein sagen­
haftes Alter anzunehmen. Sehen wir uns 
einmal um, was hier die Hifahiung ge­
lehrt hat: Hunde und Katzen kunnfc>ii 
ein Alter von 15 bis 20 Jahren errei 
chen Dagegen werden die Hasen nur 
etwa 12, die Eichhörnchen bis zu ach' 
Jahre alt Mäuse bringen es auf sechs 
Jahre. Bei Löwen hat man schon eii 
Alter von 35 Jahren gezählt. Bei Bärer. 
rechnet man mit 40 Jahren, währenc' 
Schafe höchstens 15 Jahre leben Von 
Kühen und Ochsen sind Fälle bekannt, 
in denen diese Tiere ein Alter von 30 
bis 40 Jahren erreichten. Pferde werden 
bis TU 40 Jahre «If Knmple können 8^^ 

Dies liest die Frau 

sich sehn Prozent Frauen. In den 50 Jah­
ren wurden la den Spielsllen 479 Hoch­
stapler «id sonstige Verbrecher verhaftet, 

Wie bewahrt man Frischgemüse auf 
Bei unseren rationellen Methoden des 

praktischen Einkaufens nehmen wir 
gern das frische Gemüse für mehrere 
Tage auf einmal mit. Das ist schon recht 
und gut. Doch nun koount es darauf an, 
nichts durch den Einflufi der zunehmen­
den Wärme umkommen oder beschädi­
gen zu lassen. Also überlegen wir uns 
einmal, wie wir es anfangen, die einzel­
nen Gemüsesorten so zu verwerten, dafi 
sie sich bei unvermindertem Nährwert 
mehrere Tage halten. 

Spinat Tarlesan wir noch am gleichen 
Abend, waschen ihn, drehen ihn durch 
den Wolf and kochen ihn einmal kräf­
tig an, tun Jedoch kein Gewürz, kein 
Salz, keine Zutat hinzu. So können wir 
ihn in einem Irdnen Gcf&B kühl fortstel­
len nnd dann übermorgen fertig kochen. 

Salat Terletitai wtr, entfernen all« fe«-
Hgen BiAtter, echniiden den Strunk ein 
Stückchen ah, rarsehen den Anschnitt 
mit einigen angefeuchteten Blättern, 
decken das ganze mit einem leichten an­
feuchteten Tnch M and stellen «• 
kühl and donkaL 

Blumenkohl wird geslnhatt aber aidit 

gewaschen, in ein weißes feuchtes Tuch 
gehüllt und ebenfalls kühl und dunkel 
«ufgehoben. 

Spargel wird in ein Tuch gewickelt, 
das wir in Salzwasser tauchten und 
kommt dann in einen Steintopf, wird 
aber keinesfalls zugedeckt. 

Junger Kohlrabi wird am besten gleich 
abgekocht und ohne Irgendwelche Zu­
taten kühl und zugedeckt aufgehoben. 
Soll er sich länger als 36 Stunden hal­
ten, wird er zusammengebündelt und an 
luftigen, nicht zu hellem Ort aufgehängt 

Radieschen legt man ia eine große 
Schüssel, besprengt sie and deckt sie 
mit einem groften Zeitungsbogen zu. 

Grüne Bohnen werden genau so be­
handelt 

Ungern legt men frisches GemOee In 
dea tiefgekühlten Eisschrank, da ea 
durch die Kälte leidet und die Kälte 
auch durchaus nicht entkeimend wirkt 
Keinesfalls kocht man das Gemüse fer­
tig und wärmt m dann später nur noch 
gründlich mtd, denn dadurch Terllert ae 
an Nähr- and Slttigvngswert 

EllM Skibbe 

Jahre entit he^n. L. - 7a J'iO 
Jdhie. Die qf-Ai.hnhr.ne f ^ e> k 
etwa S! •-hs Mo.- p v. i n lae 
Stechrr.uckf'1 iel)pn m.- '-s 
drei Monate die. Hieti rikwn frin ein '-is 
zwei' Jt-hrp L.wi.,li'big .,! F .die, 
manche erreifhon h s zu 'if! und titi Jähre, 
flechte und Karpfen können ur ^1r g in-
itiqp.n Verhi'liiissf-n g. r 1'^0 J bre alt 
werden. Schilti/.rot m Hr^'iren es nr ht 
ielten auf ülje; 2:') Jdhre. [>as Krgko-
iil brauc ht srlum ein .I.iht hun^lurt his 

<^s auch nur «ii=newöch'.i:n ist Der Sp tz 
kann sich 20, dcis R itk hlrhen 2'i .Sotin-
uer am Le?i».'n eTh-iltpii. Pdpageion leb­
ten schon 80 Jrthre in r|p- Gelrtiin:*i)f<"h 't. 
"^aben wrrden 7(J, Adler l j ihre alt. 
Oen Rekord füi seine Gattung hat oin 
.Schwan geschlagen, der 70 Jahre alt 
wurde. 

Uie Resonani 
König Friedrich Wilhelm fV. von 

Preu3un liebte es. in den Sturmjahren, 
wohlgesetzle und -klingende Ankündi-
'jungen zu eilassen, in denen er ailerloi 
Reformen versprach, die dann doch auf 
sich warten ließen. Er pflegte seine Ver­
lautbarungen meist am Schlub durch 
die romantische Beteueiuiig gewichtig 

machen. »Das gelobe und schwöre 
ichl« Uie Berliner aber machten darau»-
»Det Jloobe irk schworlichic 

Der »Herr Transformator« 
hl der böhmischen Bezirksstadt Pi-

sek erzählt maja sich schmunzeiud fol­
gende Gesciiichte. Die Uezirksbehöröe 
Pisek sandte an den Gemeindevorstand 
eines Dorfes ihres Bezirkes die amtiirhe 
Mitteilung, das die Ortschaft einen 
Transformator erhalte, für dessen Unter-
bringuog sie aber selbst Sorge tragen 
müsse. Darauf erhielt die Pisekor De-
zirksbehörde von Vorstand )eikai Ge­
meinde zur Antwort daB der Herr 
Ttansiormator beim Stellvertreter de« 
Gemeindevorstandes niitergebracht 
werde, weil dort eia achönes Zimmer 
zui' Verfügung stehe. Essen at>er wetcie 
er beim Herrn Vorsteher selbst weil 
desvm Frim eine Nassere Köchln sei 
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B U H C - i l C H T S P I E I . E  
Maela M, M.M, ai.aS llkr Pefw«! ait 
HaM PlekauaUw, Bus Momi, PUs Mekhoff, Pael 
HOiklgar und TIm* UagM ta dMt Lustsplal toUitar 
VarwkcklangMi: 

Opemball 
Nr legcndllck« eiclit lageUtieel 
OlMsUg und Mtltwoch 13.45 l/hi: 
INDIANER. BID Pllm wie sua elnm Peradlail 
Packend« uad unvexgaBlidie Szenae voa LabM ud 
Trelb«n der Ureinwohner Aaartkaa. 
Nr Jageedllcke legelassaal 
KULTUtFlLM-SONDEIVOBSTBUIlNOm« 

E S P L A N A D E  
Heete M. ItJk, ».« tTu 
Pertuaf 3.'-2t 

Gefährtin meinet Sommert 
Barlln-Pilm alt Ana« Dauian, faal Hartauaa, 

GdsUt Knnlk, Viktoria t. BaUasko, WoKgang 
LaksckTi O. B. Hast«, Idaard v. Wialerttala. 
Dia dranatltchen SchlckiaU iwalar «agewöhnlichar 
Maaacben, deren Uebe tick ant aack StSnaae and 
Konlllktan erfOltan durfte. 
fai Jagcadlicka aalar U Jahree aicK se^alSMiel 

l.icii<spicle KwJertenschMle 
Dteaalag, 4. Mal, MIttwork, 9. Mal, DoBaavaUf, S. Mal 
•ta loatlgaT Pllia aus dao ksrgaat 

Zwei im Sonnenschein 
CkartoHa Ander, Tkco LIngen, Vlkler 4a Kowa 
POr Jagandllrka alcJil lagalaiiaal 

Maria Kraschowefz 

Burg-Lich^splele Cilli 
Sachaealalderctrala 

y<m 4. kU •. Mal 

Der Kampi mit dem Drachen 
•M Adele Sandrock, Lade Engllack aad Jaa StAckaIr 
Itr Jageadllcka alcbl lagelasieal 

lte^ffopol-l.icli<»piele Cllli 
Bte «. Mall 

Zwei in einer großen Stadt 
Maettia larg Karl Joha, Marlaaaa Staaaoa, Basal 
Weadler, Kilbe Haack 
PSi Jagendllclie logeUaaenl 

LichiipieNhealer CurLIetfl 
UaaaUg, den 4. bta Mlltwecb, den S. Mal 

Was will Brigitte? 
•tn Film der bavnrla-Pilmkunst mit Leny Marenback, 
Alberl Matlerciork.  Flta Denkholl, Georg Alaxaadar 
PBr Jagundllcbe alcb' lagrlainen I 

Schmerzerfüllt geben wir allen Verwandten, 
Freunden imd Bekannten tiefbetiflbt Nachricht, 
dafl unser Gatta, hrw. Vater, Bruder, Onkel, 
Schwiegervater nnd GroAvater, Herr 

Karl Weltzl 
nelachenaetatav 

am Sonntag, den 1 Mal 1943. nm It Uhr. aech 
längerem Leiden, ia 80. Lebensjahre sanft ver­
schieden iat 

Das LeicbenbegBngnls dea teoran Dahin-
geschiedenen findet Donnerstag, den 8. Mai, am 
16 Uhr, von der Kapella des StAdt. Friedhofes 
In Drauweiler aus statt 

Marburg, Graa, Unz, den 1. Mal 1943. 

Die trauernden Familien; 
Wettzl, Rems, Krelnx, Schwarz, Leyrer and Hetzl. 

Separate Paita watdaa alekl awagagebae. 84 

Kleiner Anzeiger 

Danksagung 

Valara, 

Unaera Heb« Mattar, Fraa 

Selbst&ndige, verlAßliche Fram, 
Pensionistin. sucht kleines Zin»-
rcM«. Anget>ote crt>eten aiitar 
»Penskmistin« aa die Verwal-
tuttg der »M. Z.«, Marburg Dr. 

W okifeungsilausch 

Zm vcfflcMifea 
EIm KlaTlarkanBoalka POO) 
soiwla ala FlUffai (000) m Tar-
kaafan. MellingerstraBa 7, L 
SL, Antonie Zokaly. 90-3 
Paradalspflaazea hat anr Vor­
mittag abzugeben Gartenba«-
beCrleb Wallner Albart, KAmt-
nerstr. ?S,' Marburg-Draa. 40-3 

Zu kmle« gesiiclii 

Kaufe altes Hannonluav w«m 
auch sehr reparaturbedürftig. 
Angebote aa Gonaa Joaaf, Mar-
burg, Narvikatraile 9. tl-4 

Wltwa 

hat Ulla aa Sonntag, den X Mal, la 71. lahaa^abia, llr 
immer TerlasBan. Daa Begribnia findet Dienstag, dea 
i Mai, um 16 Uhr, Ia Drauweiler statt 

Neudorf, den 3. Mai 1943. 

Fraazlaka Warnlf geb. Kraachowetz, naas Kraack»-
wetz, Kinder. Franz Wemlg, Schwlegeraohn, and all* 
Verwandten. -M 

Junger Baad zu kaafen ga-
sncht, event Tauach alt An-
gorahasen. Antr&ge ant »Raa-
sehuad aicht enbedingte an dia 
Varw^ Marbarg-Draa. 

Sielleegesedie 

Massaaika sacht Daaerstelhmg 
in Sanatorium oder Knranatalt 
ia Untersteiermark. Auch in 
der Elektrotherapie bewandert 
Zuachr. anter »Maaaeurln« an 
Ala, Graz, Harreng. 7. 34-5-5 
Bllaaz-Bnchballar sacht Poftea 
in Marburg. Zuschriften ooter ^ ^ 
»Buchhalter 445c an die Verw-ip^j^j^^" 

89-5 

KSchenalddbeB werden flkr 
Großküche aofort aufgenom-

Tanacfae 2 Zlnim^f nnd K.Or'tve, 
mit Garten gnuen ein« Dras-
zlmmerwohnong. Aasrhrift a 
dar Verw, der »M. 2L«, Marburg 

_ »i 9 
«ad man. Deoeretellung. !.***«•« n^ch Tausch« Zlnmer und Ktkrhe, 

H«»tmtarlf. Verpflegatg »»wj Triesttn-strafte, gwioa Wohnntg 
Unterknnll frei. Persönliche;^™ Zentmra. AnscL io der ymr-
Vorstelhmf arwUnscht In der'^^^fl- Mnrburq-Drau. H-9 
Direktion der Lehrerblldungs-
anatah Marburg/Drau, Land- Underricki 
wehrkasama, Mellingarstraß« -

EngUsch-Lcfa/er oder -Learorln 
Ia. EOdda fttr Ratrakflchenbe-< wird drio^eod gesiKlit Max 
trieb, mit SSO Personen Ver-|Pfeifer, Marburg, Gellertq. 4L, 
pflegsstand, mit nachweisbarer i>eim Magdaleua-Park 80-10 
Präzis, Wirt sofort aufgetM>m- ' 
ZMn. Persönliche Vorstellung Flincö« - Vcr!us^« 
erwAnscht sonst Stellenanbote, •••• • . 
mit Lebenslauf and Lichtbild Magdaletieogaaae Richtitng 
an die Lehrerbildungsanstalt in 
Marbnrg/Drau, Landwehrkaser-
ne. Melllngerstraße 36. 23-5-6 
Mechanfker-Lehrtange wird so^ 
fort aufgenoBunen In der BOit>-
maachhien • Speslal - Reparatur 

Stadt eine Klintoer-Volksbubd-
Legltimation, ausgestellt Glo-
gowitr, Oberkrain unter Nr. 
17 452/41 verloren. Bitte den 
Finder, geijoo Belohi>iiug diese 
bei der Verwaltuitg der »Mer-

werkstStte Johann Legat Mar- barger 2Leltung« abtugrben. 
borg-Draa, Vlktrlngbofgasae 30 9^ 13 

70-6 ^ I - J 
Moiiewalon M. Hebat Taurisker Tey»CtH<Hteiies 
straBe 22, sucht eine Gehilfin 
und zwei LehrmAdchen, die '^^'^•'barmoolka gegen FvJkr-
Tom Arbeitsdienst befreit oder fad zu tauacbec gesucht. Kart 
schon zUiOck sind. Schftner Kowatschitach, Marburg, Äo»-
hygiepischer Arbeitsraum. 87-hjweinersuaße 68. 
Prlseurgehflle und Frlsenrln [Tausche neue, doppelsohUge 
werden aufgenommen bei Lach,jDamensportschnhe Nr 39 imd 

Geschtftslaltar and Buchhalter 
sucht entsprachenden Posten 
in Marburg. Zuschriften anter 
»Kaufmann 373a aa dia Verw. 

88-5 

17, 

Offene Stellen 

Marburg-Draa.  iLeder für eine Tasche ftir «ttte 
72-6 kleine rhiom. Kiarterharokonl-

' ka. Godetz, Marburg-Draa. L»-

iZu mieten gesnclit 
Verkaufe em Paar schöne, Dooe 

Altera Fraa sucht  n ett misbl. Madchenschuh« Nr 7ß genen 
Zimmer av. mit Kost und F «.i FrühjaluÄbezuqsabschnitt Adr. 
milienanachlnfi. Zuachr. an Dammgasae 71 
Verw. d. »M. Z.€, — Marburg Zweiflaniiniger Gaskocher wird 

V«i Bloatellaefl VM AikenakrM-
IM mS  4la ZaatlBuaeag aes m-
atkadlnaa ArbelUaaitaa etafcMM 

werdea. 

(Dran) aitar »Vertrtglichc. 
14 8 

Herr sucht gut mdbli«rt«s 
Zimmer zur sofortigen Uber< 

; Rundfunkraechanfker oder in-'uabroe. AntrAge an die Veiw 
' standsetzer, auch Krlegsver-1 unter »W. R« 82-8 
sehrte, an selbständige Arbei- Für 15J&hr. Mädchen (I-Taupt-
ten gewöhnt. — Marburg/Drau, srhQlerin) wird bis SchulschloD 
Sophienplatz 6. 7-0 guter Kostplatz gesucht Adr. 
Deutsche~Verrechnangs-Kellae-{Verwaltung. Marburg Drau 86^ 
rin für sofort gesucht Offerte iLehrerln sucht ^hlafstelle. Un-
mit Angabe der bisherigen Tft- Iter »Wochenend« an die Verw. 
Ugkeit zu richten an Jos. Bau-Idar »M. Z.«, Marburg-Drau. 
mann, Egidi-Büheln. 76-0 1 85-ft 

gegen Kartoleum 
Marburg Drco. 
Gasse 61, Lach 

getauscht. 
Haus-Sacha-

75-K 

Ton-Lichtspiele Pettnu 
Dleaitag, i. kli Donnerdag, I. Mal, Uallch uia 18 
mii(! 20 :m) Uhr 
Ha Pllm dai „•aTarla "-niinkaatt 

Fasel) in (t 
•ack einer Idee von B^lpb F.. Vanlo md Hans' 
Sckwelkari, u.it Karin HardI, Hilde KArber, Lotte, 
Lang GnjU Woll Han» Nlelien, B. P. FSrbrlnger, | 
Gnala<r Waldau, Carl Wary und Joael llckkelni In i 
den Hauptrollen. 
Pflr Jngfindllcbe nicht ingelaatenl 

LichispieUheater Trijnil 

DIenilag, 4 Mal, Mltlwocb, 5. Mal, Donnerniaa, 9. MAI! 
BIB BING-FILM I 

Heute abend bei mir { 
•Ä JennT Jogo, Prll* Odemar, Paul HOrbtger, Theo' 
Ungen i 
Pfir Jngendllche nicbl ingelaasenl I 

Uixsar lieber, guter Vater und Großvater 

Franz Kupnik 
bat heute sein arbeitsreiches Leben beschlossea. 

Wir geleiten ihn Mittwoch, den 5. Mai 1943, 
um 15 Uhr, vom Trauerhause aus zu unserer 
Familiengruft auf den Ortsfriedhof in Kostreinitz. 

1 

KAnlgsbrunn bei Rohitsch-Sauerbrunn, 
den 3. Mai 1943. 

Danksagung 

»t 

Fflr dia vielen Beweis« Inniger Anteil­
nahme, die mir anlAßllch des Heimganges 
meines lieben Gatten, bzw. Bruders, 
Onkels, Schwagers, Michael Jasch, zuteil 
wurden, sowie fttr die schOnen Blumen-
iind Kranzspenden von unserem Haus-
berm und meinen Mitparteien und allen 

M Freunden, Bekannten und Arbeitskame-
n raden, die ihm das ehrende Gelelte zur 

letzten RuhestÄtte gegeben haben, sage 
ich meinen innigsten Dank. 77 

Marburg, den 3. Mal 1943. 

ramUicn-Anzcuicn 
finden durch die »Marburger! 
Zeitung« weiteste Verbreitung, 

33-5 Die trauernden Hinterbliebenen. Luzia Jasch, Gattin, 

nnd alle (Ibrigen Verwandten. 

Sendet den 
Soldaten die 
»Marburger 

Zeitung* 
am die Front! , 

W a r b a t für 

das Deutsche 

Rote Kreuz! 

C^firunt gtiler 

Arnnet-Präpniale 
— Mit I8V>) -

l-Lcu"en G.m.b.H. 

8097 

n. 

J 

DanUsai unj5 
Für die vielen Beweise warmpr Arit'^il-

oahtne, die uns ani; iilich d s H n-
ichoidens unserer lioiion Mutter und 
Großmutter intoii wuidmi die lieben 
Kranz- und Hlunion-iTn'nrlrn, snwio 
das Hobe G'-leile ?ur ewin -n Knhi sUttp 
sagen wir unseren inniqs ii-n iJ^nk. 

79 Die traiierndp FcHnMif 
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Ein Wegweiser zum Ahnenerbc 
Wilhelm Heinrich Riehl siim 120. Gebartft«]{ 

Das Rheinland mit »einem beweglichen, 
•  l l sn  konkre ten  Dinf ien  auf^feschlo&t iencn  
Sinn hat Deutschland sahlreiche bedeu­
tende Männer fjeschenkl. Einer von jenen, 
die nicht verfressen werden sollten, ist der 
Xulturhistoriker VC ilhelm Heinrich Ric+1. 
der Schöpfer einer neuen Wissenschaft, 
der Volkskunde. Heute weiü jedes Schul-
k nd, was Volkskunde ist. Es bcsucht mit 
seinen Lehrern die Heimalmuseen, die 
ihm den Sinn der Volkskunde vermitteln, 
und in größeren Städten die besonderen 
Museen für Volkskunde Noch um 1900 
war der Begriff keineswe]{s Allgemeini^ut. 
Die Wissenschaft hatte sich zu sehr mit 
volksfremden Din]^en befaßt Seit vielen 
Jahrhunderten hatten Philosophie und 
Theologie. Historie und Philolojjie fast 
ausschließlich theoretische Fragen zur Be-
handlun^i gebracht. Das wirklich warme 
pulsierende Leben des Volkes, sein Glau­
ben und Hoffen, sein Gestalten und Füh­
len, »feine jahreszeitlichen Gebundenhei­
ten. sein so reicher Sinn für volkstüm­
liche Kunst, seine Geräte und Trachten — 
das alLs war der Aufmerksamkeit ent-
{[angeo. 

Aber auch der Schöpfer dieser Wissen­
schaft, Wilhelm Heinrich Riehl, war ver­
gessen worden. Schon 1858 war er, der 
am 6. Mai 1823 in Biebrich am Rhein Ge­
borene und damals schon als Professor 
der Staats- und Kameralwissenschaften in 
München Wirkende, mit einem Vortrag 
hervorgetreten, dem er den Titel gabr »Die 
Volkskunde als Wissenschaft«. Er hat da­
mit di* Grundlage gelegt, um alt da« zu 
sammeln und systematisch auszuwerten, 
was bis dahin nur gelegentlich und zer­
streut zu Tage gefördert war. Dazu ge­
hören, neben zahllosen anderen Dingen, 
zum Beispiel die Segens- oder Verwfln-
•chungsformcln, die Jahrtausende alt sein 
mögen, dazu gehören die Zeichen und 
Zeichnungen an Gebäuden, alles Sinnbild-
kafte etwa an Wegkreuzen oder die 
Volkslieder. 

Gewiß hatten schon Herder and die 
Romantik etwas vorgearbeitet und sie 
hatten manches Volksgut vor dem Ver­
gessen bewahrt. Insbesondere ist das Ver­
dienst der Gebrfider Grimm um die Ber­
gung des Märchenschatzea des Volkes 
nicht hoch genug zn werten Aber Wort 
nnd Begriff Volkskunde waren doch nicht 
zu einem öffentlichen Begriff, nicht zu 
einem wesentlichen Bestandteil der deut­
schen Kulturwissenschaft geworden. 18t3, 
im Aufschwung des deutschen Volkes ge­
gen die napoleonische Fremdherrschaft, 
nnd 1822, aU sich der systematische Auf­
bau der Wissenschaften deutlicher abzu­
zeichnen begann, war das Wort Volks­
kunde aufgetaucht. Aber weit mehr im 
Vordergrund standen die rein beschrei­
benden Wissenschaften Volkaforschung 
und Landeskunde Sie konnte man aus 
BQchem gewinnen und es war Studier-
stubenluft, die über der Praxi« dieser 
Wissenschaften lag. Dazu brauchte man 
nicht hinauszugehen in die Dörfer und 
kl die Bauernstuben, zu den Volksfesten 
und Umzfigcn, dazu brauchte man nicht 
das Treiben der Leute etwa auf den 
Märkten und Jahrmärkten oder in Rauh­
nächten, um die Weihnachtszeit, in denen 
allerhand Spuk und Geister lebendig 
werden, zu beobachten 

1848 hatte der Engländer John Thoms 
för die »Wissenschaft des Volkes« das 
Wort Folklore eingeführt, also eine rein 
sammelnde und beschreibende Wissen­
schaft für das. was sich festhalten und 
tlieoretisch bearbeiten läOt. Dieses Wort 
hat sich in England, Frankreich und t. T, 
is Skandinavien eingebürgert. Es ist zwei­
fellos mit großem Sammlerfleiß vieles zu­
sammengetragen worden, zum Beispiel in 
Frazers oekannter riesiger Sammlung »Der 
goldene Zweig«. Aber es fehlt diesem 
allen der Herzton, die Wärme des wirk­
lich Volkstümlichen. Diese kann ja auch 
nur da aufkommen, wo man vom eigenen 
Volke ausgeht. Und das war denn auch 
da« große Verdienst Riehls, dem festere 
Formen gegeben zu haben, was Herder, 
der jenen tiefen Sinn für das Wesen des 
eigenen Volke« und von da aus auch das 
für Wesen anderer Völker besaß, begründet 
hatte. Riehl hatte eine ausgesprochene 
Vorliebe für die Bauern, die Wissenschaf­
ten der Volkskunde müssen nach ihm »er­
wandert« werden, so wie Paracclsus die 
Heilkunde erwandert hat. Der Forscher 
muß sehen, schauen, mitempfinden, erst 

dann kann er das Wesenhafte deuten und 
wissenschaftlich auswerten 

Rieh] wollte also die Naturgesetze des 
Volkslebens am Stamm, Sprache^ Sitte 
und Siedlung studieren Das alles ist uns 
heute selbstverständlich, wenn auch noch 
keineswegs in genügender Weise Allge­
meingut des Volke» geworden Wir wissen 
aber, daß es nicht zu einer Selbsterkennt­
nis des deutschen Volkstums kommen 
kann, wenn wir nicht das Ahnaoerbe, das 
oft mehr verborgen, oft aber auch deut­
lich genug vor uns liegt, lebendig werden 
lassen. Riehl selbst hat schon höchst viel­
seitig die Fundamente der neuen Ent­
wicklung der Volkskunde gelegt. Sein er­
stes größeres Werk »Naturgeschichte des 
Volkes als Geschichte der deutschen So­
zialpolitik« erkennt sofort die tiefen Zu­
sammenhänge zwiszhen dem natürlichen 
Empfinden und Gestalten des Volkes und 
seiner Snzialordnung. In seinen »Kultur­
geschichtlichen Novellen« hat er, ihnlich 

wie Gustav Freytag tief in die deutsche 
Vergangenheit greifend, Bilder vom wat^r-
haften Empfinden und Erleben der deut­
schen Vergangenheit entworfen, die viel 
bedeutsamer st&d als alles theoretische i 
Formulieren. Deutsches Wesen, deutsche I 
Treue und Leidensf&higkeit, aber auch : 
deutsche Sondertümelei und Weltfremd- { 
heit sind in diesen Erzihlungen wunder- I 
bar eingefangen. Auch der Musik als ge- | 
staltender Macht de« Volkslebens wid­
mete er eigene Werke, zum Beispiel in 
den »Musikalischen Charakterköpfen«. 
Zahllos fast sind seine Schriften, anter 
denen noch »Deutsche Arbeit« und »Re­
ligiöse Studien eines Weltkindes« genannt 
seien. Riehl lebt, wenn auch zuweilen un­
bewußt und ungenannt, im gesamten Be­
reich des sich von Jahr zu Jahr ausbrei­
tenden wichtigen Wissenschaftszweiges 
der Volkskunde weiter, die ohne ihn nicht 
zu ihrer Blüte und Entfaltung gekommen 
w&re. Hana Hartmann 

Hüffens „Faust" 
Zum 420. Todestag 

Unter den Streitern für die Sache Mar­
tin Luthers ist Franz von Sickingen der 
Mann des Schwertes. Melanchthon war 
Gelehrter, zart von Körper und sanft 
von Seele, Ulrich von Hutten mußte 
sich, gehemmt durch schweres, schlei­
chendes Leiden, auf die Kraft und 
Schärfe seines Geistes beschränken, Sik-
kingen aber handhabte Lanz« und 
Schwert ungleich besser, als di« Feder 
und das Wort. 

Als dieser kerndeutsche Ritter 1520 
das freundschaftliche Treubündnis mit 
Hutten einging, war der auf der Ebern­
burg seines rheinfränkischen Geschlech­
tes, bei Kreuznach, Geborene neunund­
dreißig Jahre alt und hatte schon man­
che Schlacht, manches stürmische Schar­
mützel hinter sich. Denn die Lust am 
Raufen und Schlagen teilte er mit sei­
nem Stande, der gesamten Reichsritter­
schaft, aus des er durch Reichtum und 
den Besitz zahlreicher fester Burgen her­
vorragte. Was ihn aber Tor allem von 
den meisten seiner Standesgenossen un­
terschied, war, daß es ihm immer um 
eine Sache ging und oft um die Sache 
anderer. Trotziger Willen zum Recht 
war ein Grundzug seines adligen We­
sens Wenn er den Fehdehandschuh hin­
warf, geschah's in der Mehrzahl der 
Fälle, um begangenes Unrecht gewalt­
sam wieder gut zu machen — für einen 
geschädigten Verwandten etwa, aber 
auch für die Bürgerschaft einer Stadt 
oder gar für einzelne Bürger. Grimmigen 
Haß hegte er vor allem gegen die geist­
lichen Fürsten. Sickingen gehört zu den 
Wenigen seiner Zeit, die, wenn auch 
nicht mit kühler Klarheit, so doch mit 
Leidenschaft die Notwendigkeit erkann­
ten, die deutsche Nation von der unseli­
gen Vermischung kirchlicher und welt­
licher Herrschaft zu befreien. Daß er, 
als Kind seiner Zeit und verhaftet sei­
nem Stande, bei diesem Ziel vornehm­
lich an Macht- und Geltungszuwarhs für 
die Reichsritterschaft dachte, ist ver­
ständlich, aber es war das alte Problem, 
mit dem schon die sächsischen und 
staufischen Kaiser gerungen hatten. 

Nachdem Hutten den gefflrchteten, 
mächtigen Ritter für die Sache der Re­
formation gewonnen hatte, verschmolz 
diese in Sickingen ganz mit seinem 
Kampf gegen Pfaffenherrschaft und 
päpstliche Willkür auf deutschem Bo­
den. Politische Gesichtspunkte tieferer 
Einsicht hatten ihn bereits geleitet, als 
er bei der Kaisertür in Frankfurt am 
Main die deutschen Fürsten unter Druck 
setzte und für die Wahl Karls V. ein­
trat, von dem er für Deutschland man­
ches erwartete. Jetzt gründete er einen 
Bund der rheinischen und schwäbischen 
Reichsritterschaft und zog gegen seinen 
alten Feind, den Errbischof von Trier, 
Richard von Greiffenklau, einen wüten­
den Vorkämpfer gegen die lutherische 
Reformation, 7u Felde. Sicklngen's an­
tipäpstliche Pläne waren nrsprüngllch 
noch viel großzügiger gewesen. Er 
wollte auch das Bürgertum unter reli­
giös-politischer Losung, auf seine Seite 
bringen. Aber das mißlang, und bald 
mußte der tapfere Ritter erfahren, daß 
auch seine eigenen Standesqenossen für 

Franz ron Sickingent 
seine hochgreifenden Planungen bei 
weitem noch nicht reif waren. 

Überall im wildbewegten Tun and 
Treiben dieses männlichen Deutschen 
tritt, bei aller Zeitgebundenheit, ein 
idealistischer Zug großherziger Uneigen-
nützigkeit hervor. Die Schwachen und 
Unterdrückten in schützen, war ihm Be­
dürfnis. Wie «r lieh de« Humanisten 
Reuchlin angenommen hatte, ao öffnete 
er, als Kämpfer für die geistige Revolu­
tion Luthers, seine Burgen und Schlösser 
als Zufluchtiatätten — »Herbergen der 
Gerechtigkeit« — allen, die durch ihr 
Eintreten für den neuen Glauben In Not 
gerieten oder landflüchtig werden muß­
ten. Als liebsten ond vornehmsten Gait 
nahm er Ulrich von Hutten selbst «uf 
der Ebemburg auf. 

Dun selbst waren nur drei Jahre des 
Schwertkampfe« fflr di« Reformation ge­
geben. Der Peldzug gegen den Trierer 
Erzbiichof, die Stadt und die mit Jenen 
verbündeten Pürsten von Hessen und 
Kurpfah mifilang. Das Unternehmen 
wurde Obrigeos von Luthers engerem 
Krell und sogar von Hutten nicht gebil­
ligt Der Papst belegte Sickingen mit 
dem Bann, was zwar den Ritter selbst 
wenig anfocht, aber Bedenken und Un­
einigkeit in die Reihen der Ritterschaft 
trug Im Herbst 1522 mußte Sickingen 
die Belagerung Triers abbrechen. Im 
Frühling 1523 versuchte er den Kampf 
auf kurpfllzisches Gebiet za tragen, ver­
mochte aber anch dort keinen Erfolg zu 
erzwingen. Er warf sich in seine Feste 
Landstuhl und widerstand dort zähe ei­
ner stürmischen Belagerung. Am 1 Mal 
traf den Tapferen dort, auf der Schanze, 
eine tödliche Kugel. Noch konnte er, 
schwer verwundet, dtuch einen Brief an 
den Trierer seinen Getreuen die Über­
gabe der Feste in Ehren sichern. Als die 
Sieger — am 7. Mai — einzogen, starb 
Franz von Sickingen. Ein letztes Verhör, 
das man mit ihm anstellen wollte, wies 
er mit den Worten zurück: »Ich habe 
Jetzt bald mit einem größeren Herrn zu 
reden 1« 

Vom Hofzwet^ zum 
Holbamneister 

In diesen Tagen Jährte sich zum 175. 
Male der Todestag de« * Architekten 
Franz von Cuvilli^s, der am 23. Okto­
ber 1695 in Solgnies im Hennegau ge­
boren wurde. Wegen seine« zwergen­
haften Wuchses war er als »Hof- und 
Kammerzwerg« an den Hof des Bayeri­
schen Kurfürsten Max Emanuel gekom­
men, zeigte aber unter dem Hofbaumei­
ster Josef Effnei zum ersten Male seine 
baukünstlerischen Fähigkeiten und wurde 
1725 zum Hofbaumeister ernannt Er 
wurde einer der Meister, deren archi-
tek tonische Schöpfungen Bayern« Haupt­
stadt im besonderen Maße ver&chönern 
halfen. Seine glanzvollen Bauten des 
bayerischen Rokoko werden auch heute 
noch bewundert. 

Von der Kunst Cuvilh^s zeugen z. B. 
die reichen Zimmer der Münchener Re­
sidenz, die die lebendige, geistsprü­
hende Seele de« Künstlers vdderspie-
(7eln. 1734 wurde ihm der Bau der Ama­
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Luftige Wohnung im Maiwind 

lienburg in Nymphenburg übertragen, 
sein Meisterwerk In dar Reinheit des 
Stilles. Beim Bau dieses Kleinods stan­
den ihm der »Schneidekistler« von der 
Au Joachim Dietrich and der Wesso­
brunner Stukkateur Johann Baptist Zim­
mermann zur Seite. Eine andere seiner 
einzigartigen Schöpfungen ist das Resi­
denztheater in München, in dem Frei­
heit, Anmut und Fhiß des Rokoko einen 
vollendeten Ausdruck fanden. 

Der ehemalige Kammerzwerg Curll-
UAs schuf als Meister der Baukunst 
auch verschiedene Münchener Privat­
gebäude, deren mehrere heute noch die 
Stadt schmücken. Auch als Kirchenban-
meister betätigte er sich: von ihm 
stammt der Entwurf za dem stilreinen 
Hochaltar der Diessener Klosterkirche, 
femer war er am Baa der Kirche zu 
Berg am Laim beteiligt, und seine letzte 
groß« Arbeit war die Faasada der Thea-
tinerklrche. Was hier Zuccali In der 
breiten Form de« Barock begonnen 
hatte, das vollendet« Franz Cuvillite im 
aufstrebenden Stil de« Rokoko, 

4. Mai — Floriaiilta({ 
Der Florianilag wird in der Unter-

stfliermark noch vielfach mit alten 
Volksbräuchen begangen. Frauen nnd 
Mädchen dürfen an disseia Fe«t de« 
Heiligen, dar vor Feuer schützt, nicht 
einschüran, sonst sind Haus und Hof 
unweigerlich der Brandgefahr verfallen. 
Das Anzünden de« Feuer« im KÜCIMU-
herd geschieht daher am 4, Mai mir 
durch die Männer. In aller Frühe zieiven 
die Burschen von Hau« zu Hau«, schü­
ren die Herdleuer an und werdon dafür 
von der Hausfrau mit Elem oder Bier-
ipetsen bewirtet Besonders in der Ge­
gend von Luttenberg und Polstjau liat 
Bich dieee Sitte erhalten. 

Am Vorabend de« Plorianltage« pllegt 
die männliche Dorfjugend vielerort« von 
Haus zu Haus zu ziehen und Flonani-
lieder zu singen. 

Auf dem Bachen Heften die Haus­
frauen an dieeem Tage in aller Frülhe 
ihre Küchen abaichtlich offen nnd leer 
und die Herde,ungeheizt, legten aber die 
zum Anzünden nötigen Holzspäne be­
reit und verbargen Eier, Butter, Mehl 
und Schmalz an leichtaufftndbarer Stell«. 
Dann kamen die Sänger leise herange­
schlichen, durchsuchten «Ue Winkel und 
Ecken von Küche und Vorratskammei, 
und wenn sie gefunden hatten, wo« sie 
brauchten, dann zün^leten sie das Herd­
feuer an und bereiteten sich, Floriarvi-
lieder singend, eine Eierspeise oder gar 
einen Eierkuchen. Der Wortlaut und di« 
Singwedse dieser Lieder sind noch heute 
ndcht ruir aiif dem Bachem sondern auch 
in den Büheln bekannt 

Kürbisse, die da« im Unterland «o 
seär beliebte Ol liefern, sollen bes«>n-
ders gut gedeihen, wenn man sie am 
Plön ani tage setzt. 

und Kultur 
Uiauitfihrung in Wien, fas 

ten Symphoniekonzert der Gesallschafl 
der Musikfreund« brachte Rudolf Kfo> 
ralt ein Konzert fflr Geige «nd Hf*tsriw 
von Robert Wagner m erfolgreicher 
Uraufführung 

-f Vor 100 Jehr«n, um L Uai ItüL 
starb Priedridi Wilhelm Fadea, der 
durch «eine Schöpfungen aef dem Geblnt 
der Steinschneidekunat bekannt gewo^ 
den Ist, sls Profe««or and Hofm«daiUev 
In Weimar. Im Goethe-Nationalmuskua 
and im Schillerbaas z« Weimar werden 
noch heute die Bildnisse bedeutend«! 
Zeitgenosaea aus Weimars klasslschoff 
Periode — Köpfe von Goethe, Schille«, 
Wieland, Herder, Karl August usw. — 
aufbewahrt, die Paclas verfartigt hat 
und die Zeugnis von seiner hohen Kunst 
ablegen. 

-t- Brrlditnnf einer sentrelen Schill«^ 
bnndstltte. In der Hauptversammlung 
de« Deutschen Schiilerbunds« In Wei­
mar l«t di« Errichtung von Srhlllerbun^ 
räumen beschloseen worden Dt««« Schil­
lerbund-Räume sollen dem doppelten 
Zweck dienen, de« Archiv ond die G*-
«chäftsstelle «ufzunetunan and die B«n-
trale Sammelstelle lu werden nnd gleich­
zeitig «Den Teiliiehmera «n d«e Wel-
mar-Pestspielen für die deutsch« Jugend 
einen ständigen kulturellen Mittelpunkt 
zu. geben, wie der Schillerbund selber 
fflr alle Zukunft ein Bestandteil de« 
Rüstzeuges der geistigen Führefschlcht 
bleiben soll. 

-f Den Hamburger Dletrtch-BckafV 
Preis Ittr IM3 hat Reichsstatthalter Karl 
Kaufmann m gleirhee Teilen an 
rieh Hynunen «nd Bruno Kart»erg ver­
liehen In Hymmen wird etn tu*M^, an« 
der HJ hervorgegangener Dichter, ge­
ehrt. der in seinen W^ken In Oherse»-
qender kAnstlerisrher Pom das Ringen 
um die Einheit der Nation und die ewi­
gen Wert« deutschen Denkens «nd P<ih-
ien« gestaltet hat Der Graphiker Kar­
berg erhielt den Preis weil seine Ar­
beiten Insbesondere auf den GebiH« 
der repräsentativen Formgebung der 
Hansestadt Hamburg, sich durch grr»^ 
künstlerisches Können und handwerkli­
che Treue auszeichnen. 

ThoHMskantof Prof. Gtnllier 
min hat auf Grund der Vereinbarungoe 
vUnd Bindungen mit der Stadt Leipzig 
die Leitung des Berliner »rhilharmofii-
srhen Chores« der ihn zu seinen Ehren­
vorsitzenden ernannte, mit Ablauf die­
ser Konzeitaalson niedergelegt. 

-4- Der capitoltnische HBgel iretg»-
legt Vor 14 Jahren begannen «u/ Wei­
sung des Diice die Arbeiten mi Fr«i-
legung d^is capitolinischan Hügels, die 
r]m 21 April 194.3, dem Fest der Ar­
beit und gleichzeitig dem Gründungs-
tag Roms, ihre Vollendung erfahren 
haben 

Die eiserne Brautkrone 
Von Mimi Eckmair 

Oer soruuge Tag mit seinen lauen 
Wuidoo ruft die Blätt&r aus den Zwei­
gen und schenkt den bräutlichen Bir­
ken ihr hellgrünes Kleid. Der Schmied 
Nikoidus Peigine wischt mit den rußi­
gen Händen ül>er den Lederschurz imd 
gtilit ruiid um sein Kunstwerk. Die 
schwarzen Blätter und Arabesken des 
schm: odoeisernen Torgitters leuchten 
izD zagen Abendhcht 

»Es ist für den Gang zum Nlarmor-
saal«, erklärt P&igine und steckt behag­
lich die Daumen hinter das Brustfell 
seines Lederschurzes. 

Katarina beti achtet lange die schöne 
Arbeit ihros Vaters und wie sie auf­
blickt, berjegnet ihr Blick dem Jodolc 
Zainkh. Peiguies erstem Gesellen. Das 
Mädchen fährt mit der Hand einer Ara­
beske nach und sagt; »Ich glaube, Jo­
dok kann es auch so wie Ihr, Herr 
Vater.« 

Schnell wejKiet «ich der Schmied ihr 
zu und sein Gosacht wird rot: »ich bin 
der Meister und mir gab man den Auf-
txagl« 

Nun geht er in dife Schmiede, ohne 
umzusehen, und Weigand Pernschlaq, 
der Knecht, ihm nach. Jodok aber nimmt 
die Mädchenhände fest in seine nißiqen, 
starken Fäuste. »So fest glaubst du an 
minh, Katarinal« 

Anderntags hebt der Meister mit dem 
rweiten Gittertor an. Zu Jodoit sagt ei 
über die Schulter hin; »Du ziehst Rei­
fen aul den Wagen und bcschlägst die 

Rosse, wenn sie etwa welche bringen — 
du Weagand aber machst mir den Hand­
langer, magst was lernen dabei.« 

Unmutig geht Jodok an die Arbeit 
Peigine schaut «einem breiten Rücken 
nach. Jodok kann was, das steht fest 
und am Ende, wenn sie zusammen an 
dem Gitter schmiedeten, wäre es dann 
Jodoks Meisterwerk und nicht das 
seine. Weigand hingegen ist kein gro­
ßes Licht, der läßt ihn, den Meister, 
ruhig Meister sein, ist fügsam und weich 
wie Teig. 

Zum Samstagfeierabend holt Nikolaus 
Peigine Katarina in die Kammer. »Setz 
dirJi Tochter«, sagt er feierlich und 
schaut dabei durchs Fenster in die vom 
Frühlingswind durchrittenen Bäume«, 
»ich ließ dich nie im unklaren darüber, 
daß ich e« gern sähe, wenn du Weigands 
Frau würdest?« 

Kataiinas Augen werden weit »NeinI 
Ihr wartet umsonst, Herr Vater, ich 
werde nicht Weigands Frau • 

Der Schmied duckte sich, als fiele 
das Stubendach über ihn zusammen. 
Etwa ist ee Jodok, den sie Hebt? I>as 
tut nicht gut. Da wüchse ein Baum ne­
ben ihm. so groß wie er »elber, über­
ragt ihn eines Tages und wächst weit 
pber ihn hinaus mit seiner Kunst und 
den begabten Händen. Laut sagte er: 
»Hier gilt mein Wort und Wille, weil 
icti der Herr bin und ^s will. Du nimmst 
den Weogand Pernschlag.« 

»Nein«, sagt Katarina und weicht sei­
nem zomwütigen Geschau nicht aus. 
Da geht der Schmied hinaus, doch nicht 
wie ein Geschlagener, und haut die Tür 
zu, ddO es heimlich in der Mauer rieselt 

über Katanna aber kommt die 
schmerzUche Erkenntnis, daß dieses 
Haus mit diesem Sciunied kein Boden 
ist für JodoJu Kunst Langsam setzt sie 
def Kerze das müde Licht auf den Docht 
und begräbt ihr Herz dabei 

»Hast du geweint?« fragte Jodok, wie 
sie spät mit detr Kerze über den Haus­
gang geht. Katarina stellt das Licht in 
die Mauernische. 

»Jodok, laß mit dir reden. Hier in 
unserer Schmiede wirst du nie groß 
werden Du kannst ein großem Meister 
werden. Du nimmst nicht nur dir, son­
dern allen etwas, wenn du dein Werk 
nicht wachsen läfiL Hier aber kannst 
du es nicht Geih fort« 

»Das sagst niir du, Katarina? Lieijst 
du mich denn nicht mehr?« 

»Eben weil ich dich liebe.« 
Draußen fährt ein Wagen vor. Jodok 

öftnete das Tor. 
Es ist der Bauherr Peter Sieghartner 

aus Wien, der im Jahr etliche Male zu 
seinem Bruder hierher reist und dabei 
immer allerhand Aufträge für Nikolaus 
Peigine mitbringt. Jodok führt den Be­
such in die gute Stube und schickt ins 
Wirtshaus um Peigine. 

Nach einer kleinen Zerit hört' Kata­
rina den abendlichen Gast mit 4odok in 
der Stube lauter reden; »Habt doch Ein­
sehen, Jodok Zainkh, und kommt mit 
mjr. Peigine läßt Euch nie groß werden 
neben sich. Vergeudet nicht eine Gabe, 
um die Euch Meister beneiden würden. 
Am Montag geht die Reise wieder 
heimzu, überlegt e« Euch.« 

»Es geht nicht. Ich liebe Katarin 
Furtgehein hieße st« auigebeo. Sie ist 

Pelgines einziges Kind und muß auf der 
Schmiede bleiben nach seinem Sinn. 
Habt Dank für Euren guten Willen, 
Herr.« 

Katarina hört nicht mehr, sie geht im 
Pinatem in ihre Kammer und tut den 
Riegel vor. Der Schmied aber hört sie 
die ganze Naoht, di« hölzernen Dielen 
knarren unter ihrem ruhelosen Gang. Ein­
mal klopft er an die Wand; »Ist dir was, 
Katarina?« E« kommt keine Antwort 
»Der Frühling — —• sagt Peigine und 
steigt in seine Bettlade. 

Am Sormtag kommt Katarina zu Ihm 
in die Stube: »Ich nehme den Weigand, 
Herr Vaterl« sagt sie, aber es ist, als 
hole sie mühsam jedes Wort aus einem 
tiefen Brunnen und schaut ihn nicht an 
dabei. 

Nikolaus Pei^ne schiebt überrascht 
und erstaunt die Papiere von sich fort. 
»Ist es dein Ernst Kind?« fragt er un-
sddher. 

»ihr mögt es Weigand sagen, Herr 
Vater.« Sie geht aus der Stube, als habe 
sie von einem anfahrenden Wagen ge 
botschaftet. 

Am Montagmorgen legt sich die erste 
Sonne leuchtend atif die Giebel und Dä­
cher, als ein Wagen, von prächtigen 
Falben gezogen, aus dem Ort rollt. Der 
Bauherr Peter Sieghartner fährt gegen 
Wien und neben ihm sitzt Jodok Zainkh. 
Es ict keine vergnügli(|he Reise. »Nehmts 
nicht so schwer. Denkt an Eure Kunst«, 
mahnt imnver wieder der Bauherr. 

Die Sonnenblumen sind verblüht und 
lehnen sich mit ihren braun-dürren, 
welken Gesichtern herbstmüde an den 
Garlenxdoo. Zu dieber Zeit rüstet dcLS 

SiiimiSuJudu» ^uj iiuciueil IL^tarui«« 
nui Weigoikd dt^m ürobschuuen. P«igina 
lächelt breit und bahagucii- iu bMmbt 
albo Aui dieiH) Weise kooig ui Mtinem 
Auwe*en, denn Weigand ist am gut«i, 
fügbcimer Knecht. Am Abeno voi des 
liuciizeiistag näit der Wageu aait den 
FaiOoii voi deui ior Dei Uauharr tritt 
m die Stube, schüttelt die Netoalnäss« 
aufi dem Gewand und nucht im Duster­
schein dei Kerze na^-'h Katarina* Gesicht 
Das tut er ott, woiirend ei m«l dem V«-
tei über neue A.rbeilen redet 

Bewi ei obei geht, kramt «f «tw«« 
aus seinem Mantel, tut achtsam dl« 
weiße Papierhülle davon ab und hält 
Katarina eine wunderlichlein«, iierlich 
geschmiodete Brautkrone entgegen. 

»Von Jodok«, sagt er und sonst nicht«. 
Katarina nimmt wortlos da« Kunstwerk 
mit bebenden Fingern zärtlich entgegen 
und küßt die Krone vor allen in der 
Stube. Nun trägt sie Jodoks Geschenk 
hinaus, als trüge sae selber ihrer Lieb« 
ein Licht voran, dabei liegt em Lächeln 
auf ihrem Gesicht, schön und schmers-
lich zugleich. 

Jodoii Zainkh ist also über «ich hin­
ausgewachsen, hat sich und sein Hers 
bezwungen. Und morgen wird «i« Wei­
gands I^rau werden, ihr Opfer i«t nicht 
umsonst getan. Jodok ist darau« aU 
Meister hervorgegangen. 

Diese eine Nacht, die sie noch zu 
verschenken hat, weil sie noch di« ihr« 
ist, verbringt sie Stunde um Stunde in 
Gedanken an Jodok, vor dem köstlichen 
Werk, das seine geliebten Hände schu­
fen und legt üu liebend Herz zu guter 
Ruh dabei. 


